JFIGE ANZEIGE. 
Dieſer Tage trifft der bekannte N 
| pe „ 


in Lodz ein u. wird in dem hieſig. Circus⸗Gebäude einen Cyklus v. Vorſtellungen aufführen. | 2 
Der Circus beſitzt gut dreſſirte Pferde, ein Corps de Ballet und namenhafte Künſtler. 


Alles nähere in den Affichen. 
1M. 
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Alles nähere in den Affichen. l 
5 Adminiſtrator 
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10 Stück 10 Kop., 5 Stück 5 Kop, — stark und mittelstark 
sind mit der Watte „EX a Li An“ versehen, welche gegen Nikotin schützt. 


Diese Papierossen werden aus originel. türkischen Tabak hoher Qualität zubereitet, u, sind 
mit d. unter der Nummer 22623 patent. Watte „Nafian‘t versehen, welche 64.72% Nikotin 
F ‚vernichtet, wie es das Chemisch - Bakteriologische Laboratorium d. Allerhöchst bestätigten 
St. Petersburger Farmaceutischen Gesellschaft unter I 14461, 24. December 1903 bestätigt. 


: a Ges. A. N. BOGDANOW i & Co. in St 


Am 1/14. März a. c. eröffnet die 


. Petersburg. 


AB = 5 5 in Lodz, eyers Passage Nr. 4, 


© eine Filiale, 


0423 3 3 


welche sämmtliche Bankoperationen nach 
den Statuten der Bank ausführen wird. 


A. DEICHSEL & Co. Sosnowice, 


1 liefert als Specialität billigst 
Runde und Dreikant-Seile aus Hanf, verzinktem u. unverzinktem Stahl sud 
Eisendraht für Transmissionen, Fahrstühle, Bogenlampen etc. etc. 
Stahldrähte blank u. verzinkt. Drahtgeflechte u. Drahtgewebe, Stacheldraht ete. 
e Bleiplomben- u. Schrot. Isolierte Drähte ete. am 
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Paszezenko. 


l f japaniſche 


Beſondere 


ruf Maler, verhaftet, 
Zeitungsnummer dem Zeitungsjungen ein falſches 
In 


men 


D 


hr Nachmittags angenommen 


2 


Fabrik - Lager 
von Teppichen 


J. 


Portieren, 


Vom 6. März n. St. ab findet im 


Petrikauer Strasse Ne 86, 


grosser Ausverkauf zu Fabrikpreisen 


in- und ausländischer Teppiche, Läufer, verschiedener 
Plüschdecken und Servietten statt. 


0396 8 5 


~ l feiner bald nach der Verhaftung durchſuchten 


Der rufſiſch⸗ 


Krieg Neuheiten! | 
Die japaniſche Flotte. i 


Der ruſſiſche Krenzer „WVariag“ im Kampfe 
mit der japanifchen Flotte bei Tſchemulpo. 


ASI. Y. 10% Uhr ab. 


Vor 
N 2 T 


ſtellungen. | 


und WARENZEICHEN besorgt 
Patentanwalt ©, v. Ossowski 


St. Petersburg, Wosnesenski Prospect 3,2283 
& Berlin, W. Potsdamerstrasse M 8. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Verhaftung eines Falſchmünzers. 
Am 24. Februar um 8 Uhr abends wurde auf 
Waſſili⸗Oftrow der Bauer G. Iwanow, von Be- 
weil er beim Kaufe einer 


Rubelſtück in Zahlung zu geben 


— — 


verſuchte. 


REISE 


Wohnung fand man alle Utenſilien zur Herſtel⸗ 


lung falſcher Münzen im Werte von 1 Rbl., 
1 50 Kop. und 25 Kop. Der Vergaftete ift ge- 


ſtändig und behauptet, daß der betreffende Rubel 
die erſte von ihm hergeſtellte Münze geweſen ſei; 
er iſt dem Gericht übergeben worden. 
Charkow. Nachfrage nach Waffen 
und Kriegsausrüſtung. Die wenigen Waf⸗ 
fenhandlungen Charkows folen maſſeuhaft Bes 
ſtellungen auf Lieferung von Revolvern, Piſtolen, 
Flinten und Munition erhalten. Ebenſo werden 
Dolche, Jagdmeſſer und Säbel gefragt. All dieſe 
Nachfrage geht nicht von Militärs aus, die in 


i j den Fernen Often kommandiert find, ſondern von 


Freiwilligen oder ſolchen, die es werden wollen. 
Dieſe Kampfbereiten rekrutieren ſich nicht nur 
aus Charkow und Umgegend, ſondern auch aus 
Kursk, Poltawa, Sſimferopol und anderen Orten. 
Unter ihnen ſind beſonders viele Reſerviſten, 
manche bereits in vorgeſchrittenen Jahren, aber 
umſo überzeugter, daß man ſie, ob ihrer Erfah⸗ 
rung, gerne zum Kriegshandwerk zulaſſen wird. 
Die Leute uniformieren und equipiren ſich auf 
eigene Koſten. i 
Odeſſa. Ein geriebener Schwindler 
Im vorigen Jahre wurde eine gewiſſe Barbara 
Pranitzkaja in Odeſſa, nachdem ſie kurz zuvor 
Witwe geworden war, mit einem jungen Mann 
von augenehmen Aeußern namens Schmiglenko 
bekannt. Er gab fih bei derſelben für einen 
reichen Gutsbeſitzer in der Krim aus und bot der 
Barbara Pranitzkaja eine Stelle als Wirtſchafte⸗ 
rin an. Die Genannte erklärte ſich zur Annahme 


nommen zu werden 


Aa 


w yp 2 RE. Es war ein Tag, da man ſich nach dem 
Baltiſche Dichterſtimmen. Sommer mit feinem, goldenen iht (eh, nach 
N | g friſcher Bergluft und weitem, weitem Blick auf 
he Heimweh. l lachende Flaren; denn anf den Dächern | 
Wohl kannſt Du aus dämmerndem Meeresgrund Schoruſteinen lag ein dichter, ſchwerer Nebel. 
Die Muſchel d Kae bringen, 5 Und ſo ſtark flutete er auf der Straße hin und 
Doch nimmermehr wird Dir den innigen Bund her, daß man ſchon Aach wenigen Minuten nur 
Der Beiden zu trennen gelingen. . ganz ſchwache Umriſſe des vorwärtsſchreitenden 
. EE g P Weibes zu erkennen vermochte. ; 
Wohl kaun das Schickſal vom Heimatland Der Mann nahm eine kleine Münze aus der 
Den Sohn, den Trauernden ſcheiden, Taſche und betrachtete ſie eine Weile, als ob er 
Das Heimat und Herz verknüpfende Band noch nie ſo ein Ding geſehen habe. Dann mur⸗ 
Vermag es nicht zu durchſchneiden. melte er: „Kopf oder Adler, Nord oder Süd !“, 
Dias Lied, das die murmelnde Welle fang, indem er fie mit der Kante auf die Steine ſtellie 
Halt leiſ in der Muſchel wieder, l und fie daun wie einen Kreiſel zwiſchen Daumen 
Ein Echo im Herzen ſehnſuchtsbang und Zeigefinger wirbelte. Zwei⸗e dreimal drehte 
Erwecken die Heimatlieder. ſich die Münze, daun klappte fie mit einem „kling, 
ne N e kling“ glatt auf das Pflaſter hin. Der Mann 
And Herz und Muſchel werden nicht müd' erforſchte das Reſultat, ohne irgend welche Ner- 
Die alten Weiſen zu fingen, : gierde, ſagte dann mit einem gleichgiltigen 
Achſelzucken: „Kopf!“, und wandte ſich, nachdem 
er das Geldſtück in die Taſche geſteckt hatte, nach 
Norden. a 8 
Kaum war er einige Meter in dieſer Rich⸗ 
tung gegangen, als er Schritte hinter fich ver- 
nahm. Da er vorher Niemanden bemerkt hatte, 
drehte er fich ſelbſt erſchrocken um. Es war das 
Weib, das umgekehrt wa. - 
Als er Halt machte, ſtellte fe ſich ſtumm 
und verſchüchtert neben ihn und ſah ihn hilfe⸗ 
ſuchend an. ae . en 
„Wie ſchrecklich öde und verlaſſen es hier 
it!“ fing fie klagend an, „und wie men⸗ 
ee Ba > e chenleer!“ 9 ; 
Ein Mann und ein Weib traten faſt gleich- „Ich geh nordwärts!“ ſagte der Mann darə 
zeitig aus dem breiten Tor auf die Straße her- auf ganz barſch, ohne ſich durch die Klagen 
ans. Der Mann blieb nach einigen Schritten | im Mindeſten gerührt zu zeigen, und febte 
ſtehen, blinzelte nach dem Himmel hinauf und t feinen Weg mit unficheren, ſchwankenden Schrit⸗ 
ftierte daun das Pflaſter entlang. Das Weib ien fort. Das Weib folgte, rechts neben ihm 
gag weier 0 Ab berſchreitend, ohne daß er fie beachtete. 


Bis ihre Sehnſucht und ihr Lied 
Im Tode einſt verklingen. 


SGuſtav Adolf Baron Lieven. 


Feuilleton. 


Adam und Eva. 


Skizze von Maud v. Couring. 


w Wie lange waren Sie da d'rin?“ fragte fie 
plötzlich, das Schweigen unterbrechend, indem fie 
mit dem Kopfe rückwärts deutete. , 

„Zwölf Jahre“, antwortete er, ſtarr vor ſich 
hinblickend. „Einbruch 


Das Weib ſchauerte zuſammen und berichtete 


dumpf: „Und ich fünf — Ladendiebſtahl .“ 


Der Mann erwiderte nichts darauf, und ſo 
ſchritteu ſie abermals ſchweigend durch den Nebel 
dahin, und zwar auf einſamen Wegen, bis eine 
Biegung fie jah in lärmende Straßen warf, wo 
die ſchweren Karren über das Steinpflaſter hol 
perten und ſtolperten, wo die Katſcher durchein⸗ 
ander riefen und elegante Equipagen leicht vor⸗ 
überſauſten und den Straßenkoth auf die Fuß⸗ 
gänger ſpritzten, ſo daß dieſe nach den Läden 
zurückwichen. — i 

Als fie ſich fo plötzlich mitten in der ſich ſto⸗ 
ßenden und drängenden Menge auf dem Pflaſter 
befanden, verkürzte der Maun feine Schritte, fo 
daß ihm das Weib, das bis dahin Mühe gehabt 
hatte, mitzukommen, nun bequemer folgen konnte. 


"Einmal, als die Menge gar ſo ſtark fluthete, era 


griff fie mit jäher Argit den Arm des Mannes, 
weil ſie fürchtete von ihm getrennt zu werden. 


So eilten ſie ohne Zweck und Ziel vorwärts 


— immer uach Norden zu. Als ſie in einer 


kleinen Gaſſe bei einem Krämer vorüberkamen, 


kehrte der Mann ein und kaufte etwas Brot und 
Fleiſch und eine Flaſche Bier. Das Weib war⸗ 
tete unterdeſſen draußen vor der Thür. Als er 
zurückkam, ſetzten ſie ihren Weg wieder gemein⸗ 
fam und ſchweigend fort, und der Nebel blieb 


wie vorher ihr einziger, aber getreuer Begleiter. 


Nach Ablauf mehrerer Stunden hatten ſie die 
äußerſte Stadtgrenze erreicht und ſtanden nun 
vor einem öffentlichen Parke. Der Mann trat 
ohne Zögern ein und fagte, in der Pforte Halt 
machend, indem er ſich zum erſtenmale mit einer 


Sie folgte und drängte ſich jetzt, durch den 
freundlichen Ton ſeiner Stimme ermuthigt, näher 
an ihn heran. 

„Blumen! Sieh da, Blumen! Jetzt noch Blu⸗ 
men!“ rief er aus, nachdem ſie einige Schritte in 
den Park hinein gemacht hatten, und zeigte auf 
ein Beet von Cryſanthemen, die der Herbſtnebel 
zwiſchen ſeinen rauhen, feuchten Fingern ſchon 
faſt erdrückt hatte, und die ebenfa matt und ver⸗ 
welkt aussahen, wie die beiden Geſichter, die ſich 
über fie beugten. 

Aber wenn ihre Geſichtsfarbe auch ungeſund 
war und wenig Leben zeigte, ſo funkelten ihre 
Augen umſo heller beim Anblick der Blumen und 
ließen deutlich erkennen, daß die lange Haft nicht 
alle Freude in ihnen za erſticken vermocht hatte. 

„Ich war noch nie in einem Garten. Noch 
nie,“ ſagte das Weib, keinen Blick von dem Bee⸗ 

te abwendend. „Ich habe immer mitten in der 
Stadt gelebt und bin nie aus den Häuſern he⸗ 
rausgekommen, bis ich eingeſperrt wurde.“ 

Nach einer Weile ſagte fie dann, ſich wieder 
mit einer halben Frage an den Mann wendend 
der Klang ihrer eigenen Stimme ſchien ſie zu 
beruhigen —! „Sie haben wohl ſchon viel in 
Ihrem Leben geſehen?“ 

„Wohl im Gefängnis?“ antwortete er trocken, 
nicht ohne einen leichten Anflug von Ironie. 

„aber fie waren doch auch draußen. So jung 
können Sie doch nicht ſein, wenn Sie zwölf Jah⸗ 
re drin waren?“ 

„Bin ich aber doch,“ antwortete er. „Habe 
eben leider mehr Jahre hinter den Mauern zu⸗ 
gebracht als draußen. — Ich war fünfzehn, als 


ich das erſtenmal reinkam.“ 


„So, je,’ machte fie nachdenklich und ſagte 
daun traurig: „Wie alt ich bin, weiß ich nicht. 
Ich habe nie einen Menſchen im Leben gehabt 
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b er ſich mit feiner Frau und der Pranitzkaja 

nach dem Ilfinfkif Kloſter, wo er dem Prior feis 
nen Wunſch zu wiſſen gab. Behufs Vorbereitung 
zu dem Glaubenswechſel wurde Schmiglenko 
ſamt feiner Frau Daria und der Frau Pranitz⸗ 
kaja, welch letztere er ohne deren Wiſſen für ſeine 
Schweſter ausgab, im Gaſthaufe des Kloſters m- 
tergebracht. Binnen kurzem gelang es ihm auch, 
auf eine ſchlane Art der Frau Pranuitzkaja 500 
Rbl. zu entlocken. Der Betrug gelangte zur 
Kenntnis des Priors. Dem Schmiglenko wurde 
die Gaſtfreundſchaft gekündigt und er ſelbſt wurde 
zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. Nach 
feiner Aburteilung verſchwand er aus dem Ge- 
ſichtskreis der Polizei. — Geſtern nun ging dem 
Odeſſaer Polizeimeiſter von der Polizei aus 
Niſhnij⸗Nowgorod ein Schreiben zu, daß dort 
Schmiglenko nach Verübung eines ziemlich bedeu⸗ 
tenden Betruges verhaftet wurde. Zugleich er⸗ 
ſuchte man die Odeſſaer Polizei um die Ausfol⸗ 
gung eines Leumundzeugniſſes über den verhafte⸗ 
len Schmiglenko. 

Livland. Durch einen Stier ums 
Leben gebracht. Aus Schloß Rodenpois, im 
Rigaſchen Kreiſe, wird über folgengen Unglücks⸗ 
fall berichtet: Am 21. Februar, um 11 Uhr Vor⸗ 
mittags, begab ſich der Aufſeher über den Ochſen⸗ 
ſtall, Lehrmann, in einen Stand, um einem der 
Tiere Hafer vorzuwerfen. Dieſes ſtürzte ſich 
plötzlich auf den Mann, drückte ihn an die Wand 
und wiederholte alsbald ſeinen Angriff, indem es 
ihn auf die Hörner nahm und über den Stand 
warf, jo daß er, auf die Gieindiele ſtürzend, 
ſchwere Verletzungen davontrug. Nach Riga ſo⸗ 
fort ins Krankenhaus gebracht, verſchied der Un⸗ 
glückliche daſelbſt nach 24⸗ſtündiger Qual am 
6. März. l ; 

Buchara. Sitten and Inſtiz in 
Buchara kennzeichnet ein vor zwei Monaten 
verübter Mord, worüber die „Turkeſt. Wedom.“ 
folgendes melden. In dem 40 Werſt von 
Buchara entfernten Wowkent wurde ein wohl⸗ 
habender Sarte in ſeiner Hütte ermordet gefun⸗ 
den. Der Leichnahm wies viele Schnitt⸗ und 
Stichwunden auf, die von einem Meſſer herzu⸗ 
rühren ſchienen; der Bauch war aufgeſchlitzt und 
die Kehle durchſchnitten. Man verdächtigte zwei 
Knaben, die im Dieuft des Ermordeten geſtanden, 
der Beteiligung am Morde. Sie ſchliefen im 
ſelben Raum mit ihrem Herrn und ſollten 
nachts die Mörder hereingelaſſen haben. Die 
Knaben wurden einem peinlichen Verhör unter⸗ 
worfen und gaben unter Stockſchlägen ihr Leben 
auf. Noch mehrere andere Perſonen wurden in 
diefer Sache verhört und hingerichtet. 

Daluv. Von der Stimmung am Tage 
des erſten Bombardements auf Port⸗Arthur ent⸗ 
wirft eine in Petersburg eben eingetroffene Frau 
eines Beamten der Chineſtſchen Oſtbahn einem 
Mitarbeiter der „Rußj“ nachſtehende Schilderung: 
Auf der Reede in Daluy lagen die Dampfer der 
Rufſiſch⸗Chineſiſchen Geſellſchaft „Amur“, „Nas 
wif”, „Mongolia“, „Seſa“, „Inkou“, „Naladau“ 
und „Zizikar“. Die herrſchende Stille wurde 
plötzlich am Abend des 8. Februar durch Geſchütz⸗ 
donner aus der Richtung von Port⸗Arthur ge⸗ 
ſtört. Dalay und Port-Arthur ſind 60 Werf 
von einander entfernt, doch war der Geſchützdon⸗ 
ner bei uns deutlich zu vernehmen. Lange wuß⸗ 
ten wir nicht was die Schüſſe bedeuten. Nach 


mehrſtündigem qualvollem Warten erfuhren wir 
ſchließlich, daß Port⸗Arthur von den Japanern 
bombardiert wird. 


abreiſen, aber die Kinder find in Port⸗Arthur! I den Komentar dazu in unfere Chronik ein. Möge 
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Reiſegeld, wir mußten zufrieden fein, die Februar⸗ 
gage zu erhalten. Ich kann es nicht begreifen, 
aus welchem Grunde am 9. Februar die Eiſen⸗ 
verbindung zwiſchen Port⸗Arthur und Dalay s 
terbrochen war, trotzdem die Kinder vieler Eltern 
in Port⸗Arthur die Schule beſuchten. Man kaun 
fiğ die Unruhe der Mütter vorſtellen: fir müſſen 


Viele begaben ſich nach Port⸗Arthur auf Velo⸗ 
zipeden und Draiſinen. Beim Eintreffen der 
erſten Nachricht vom Bombardement auf Pori⸗ 
Arthur ergriffen buchſtäblich alle Chineſen die 
Flucht. Ohne auf die Eiſenbahnzüge zu warten, 
luden ſie ihre Habſeligkeiten auf Eſel und bega⸗ 
ben ſich nach Tſchifn. Auf dem Markt wurden 
faſt alle Buden geſchloſſen, die Lebensmittel ſtie⸗ 
gen rapid im Preiſe. Für ein Pfund Kartoffel 
mußte man 15 bis 20 Kop. zahlen! Auch die 
Brauntweinbuden wurden geſchloſſen, da die Be⸗ 
ſitzer die Befürchtung hegten, die Hafenarbeiter 
könnten ihre Buden berauben. Mein Mann vers 
langte, daß ich ſofort Dalny verlaſſe. Natürlich 
mußten die meiſten Sachen ohne Aufſicht in 
Daluy zurückgelaſſen werden. Der erite nach 
Rußland gehende Zug verließ Dalny am 9. Fe⸗ 
bruar um 12 Uhr mittags, der zweite um 6 
und der britte um 10 Uhr abends. Die Plätze 
wurden im Sturm genommen; Bagage durfte 
nicht in den Waggon genommen werden, ſo daß 
die Abreiſenden froh waren, dieſelbe für einen 
Schlenderpreis verkaufen zu können. In vielen 
Fällen werden die Koffer einfach auf dem Bahn⸗ 
hofe liegen gelaſſen. Das bei der Abreiſe herr⸗ 
ſchende Chaos ſpottete jeder Beſchreibung. 


Aus der rn 


In dem engliſchen Oberhauſe hat Lord Balf- 
four erklärt, daß die britiſche Regierung ſich mit 
einer näheren Aufklärung der Frage beſchäftigen 
wolle, inwieweit Kohle Kriegskontrekande fei Der 
„Nowoje Wremja” kommt diefe Arbeit etwas ko⸗ 
ij vor. Einmal habe England ſchon feit mehr 
als 30 Jahren offiziell anerkannt, daß Kohle, 
die dem Feinde zugeführt werde, Kriegskontre⸗ 
bande ſei, zweitens habe Japan dieſe Norm ſchon 
in ſeinem Priſeugeſetze von 1894 feſtgeſetzt und 
Rußland ſeinerſeits in den Allerhöchſt beſtätigten 
Regeln vom 27. Februar 1904. , 

Da England noch nicht das Recht zugeeignet 
iſt, alle Kriegführenden zu bevormunden, wer ſie 
auch ſeien, ſo dürfte es ihm doch wohl etwas 
ſchwer fallen, ſich in dieſe Sache zu miſchen.“ 

Zu der Erklärung des engliſchen Kriegsmini⸗ 
ſt 


ſſiſchen Pree, 


2 


bt ker] 
ers, daß England einen nenen vervollkommneten 
Typus von Feldgeſchützen einführen, im nüchſten 
Jahre 108 ſchwere und 18 leichte Feldgeſchütze 
erwerben und dieſe nach Indien bringen werde, 
dem „einzigen Gebiet, wo ein Zuſammenſtoß mit 
einer großen europäiſchen Armee möglich ſei“ Bes 
merkt die „Nowofe Wremja” lakoniſ 
„Dies ift doch einmal aufrichtig ohne Hehl 
geſprochen und hernach wagen die „Times“ noch, 
ſich über die ankibritiſchen Gefühle zu beſchweren, 
von denen angeblich unſere Truppen durchdrungen 
find l nn 
Die 
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Ledzer Zeitung — 29. Februar 13. März) 1904 
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und zwar gehör à rË 3 öm 
jenigen Teil der engliſchen Preſſe au, der ig 
noch Anfang Februar an den „grandioſen {apatit 
ſchen Operationen im Gelben Meere berauſcht 
habe. In dieſer „Entdeckung“ habe ſich in der 
„Saint⸗James Gazette” auch gleich ein Kommen 
tator gefunden, welcher fage, daß England in 
ganz Britiſch⸗Indien auch nicht über „ der Kräſie 
verfüge, welche Rußland, ohne ſeine Stellung in 
Europa zu ſchwächen, nach Oſtaſten vorſchieben 
könne. i 

„Wir tragen oe vondoner Entdeckung und 


das Gedächtnis am dieſelbe erhalten bleiben und 
alg wertvolles Material für deu Hiſtoriker dienen, 
welcher mit Genauigkeit die Rolle der engliſchen 
Preſſe in dem traurigen und großen Drama zu 
beſtimmen Haben wird, das ſich an den Küſten 
des Stillen Ozeans abſpielt.“ an 

Ueber die „euglijge Seirigte in Arabien“ 
ſchreibt die „Ruff“, an die Meldung aus Aden 
anknüpfend, daß der Gehilfe des engliſchen poti 
tiſchen Agenten, Kapitän Wamford, von den Ara⸗ 
bern getötet fei. Wahrſcheinlich hänge dieje Er⸗ 
mordung mit der Tätigkeit der engliſchen Abgren⸗ 
zungskommiſſion zuſammen, die nördlich von Aden 
arbeite. England verfolge eben hartnäckig ſein 
Ziel, fich zu beiden Seiten des Golfes von Aden, 
auf der arabiſchen und der afrikaniſchen eine feſte 
Bafts zu ſchaffen und den Golf von Aden in ein 
engliſches Binnengewäſſer zu verwandeln, um 
völlig den Ausgang aus dem Roten Meer in den 
Indiſchen Ozean zu beherrſchen. 

„Indem Europa den Suezkanal fowohl in 
Friedens- wie in Kriegszeiten für neutral erklärte, 
hatte es natürlich die Abſicht, die Mißſtände zu 
beſeitigen, welche unvermeidlich wären, wenn die 
Macht, die über Aegypten einen ausſchließlichen 
Einfluß hat, über dieſen Kanal verfügte. Aber 


England, das eine fo fejte und bequeme Poſttion 
am Südende des Roten Meeres eingenommen 


hat, ſchwächt im bedeutenden Maße alle Vorteile 
der Neutraliſation des Suezkanals. Dies ift ein 
ſolcher Umftand, über den alle nachdenken müſſen, 
welche ſich für die gefahrlofe Verbindung ihrer 
europäiſchen Beſitzungen mit Oſtaſien interef⸗ 
fieren." E l 

Nach dem Siwe iſt in dem jetzigen ruſſiſch⸗ 
japaniſchen Kriege Dalni ein Pfahl in unferem 
Fleiſche. Wir hätten nicht gut daran getan, 
Dolni künſtlich eine Bedentang als Handelspunkt 
zu geben. l * 

„Wir haben uns bemüht, nach Dalei den 
Transport der Traufitwaren nach dem europäi⸗ 


ſchen Rußland zu leiten (z. B. von Ceylontee 


aus Colombo) und doch wächſt Dalni im Ver⸗ 
gleich mit Port Arthur faſt gar nicht und 
beſiedelt ſich äußerſt ſchwach. Dalut iſt bis jetzt 
ein völliges Nichts. Vollſtändig für den Feind 
offen und ungeſchützt, fordert es für feine Gime- 
rung den ſorgfältigſten Minenſchutz. Bei der 
Legung dieſer Minen iſt auch die Kataſtrophe mit 
unſerem Minen⸗Transportſchiffe „Jeniſſei“ erfolgt.“ 
— Die „Nowoſti“ können entſchieden nicht be- 
greifen, warum Städte wie Wladiwoſtok und 
Pork⸗Arthur, die eine faſt emdlofe koutineutale 
Bafs hinter ſich haben, mit Befeſtigungen ver 
ſehen werden. 5 
„Schon Liefer letztere Umſtaud (die kontinen⸗ 
tale Baſis) würde genügen, daß der Feind Städte 
nicht nimmt, in denen er ſich nicht halten kann, 
und von denen aus weiter in ein unwirkliches 
Gebiet vorzudringen er uicht wagen wird. Offen 
geſagt, können wir uns nicht was die 
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Japaner von feiten unſerer Beſitzungen unternem⸗ 


men hätten, wenn Wladiwoſtok, Pork⸗Arthur und 
andere Küftenpunkte unbefeſtiat und unverteidigt 


kd 
— 


tes eben wären. In jedem Falle würden fie die 
genaunten Plätze nicht bombardiert haben, ſon⸗ 
dern den Kampf im offenem Meere oder im 
offenen Felde möglichſt nahe der eigenen Bafız 
erſtrebt haben.“ N 8 

— Den „St. Peterburgſkija Wedo 
mofi erſcheint es ſehr bedeutſam, daß der 
Mailänder „Secalo“ mit der Enthüllung hervor⸗ 
getreten, daß zwiſchen den Kabinetten von Wien 
und Rom geheime Verhandlungen über eine Teis 
lung Albaniens ſchwebten. Es exiſtiere eine 
italteniſch⸗öſterreichiſche Konvention, die von Biss 
conti⸗Nauoſta und Graf Goluchowski über die 
Aufreckterhaltung des status quo in Albanien 
unterſchrieben ſei, aber jetzt habe Italien ſofort 
nach Anfang des ruſſiſch⸗ſapauiſchen Krieges den 
Vorſchlag gemacht, den günſtigen Moment zu 
einer Aufteilung Albaniens zu benutzen. 

Der Secolo” fei ein zu ernſtes Blatt, als 
daß man ſeine Nachricht leicht nehmen könnte. 


Musiland 
Deutſches eich. 


Das. Jefnitengeſetz. 

Der aufgehobene Paragraph 2 des Jeſuiten 
geſetzes vom 4. Juli 1872 laute: 

„Die Angehörigen des Ordens der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu oder der ihm verwandten Orden oder 
ordensähnlichen Kongregationen können, wenn fie 
Ausländer find, ans dem Bundesgebiet ausgewie⸗ 
fen werden. Wenn fie Jaländer find, kann ihnen 
der Aufenthalt in beſtimmten Bezirken oder Or. 
ten verſagt oder angewieſen werden. 

Beſtehen bleibt der Paragraph 1 d 
tengeſetzes: l 

„Der Orden der Geſellſchaft Jeſu und die 
ihm verwandlen Orden und ordensähnlichen Kone 
gregationen ſind vom Gebiete des Deutſchen Rei⸗ 


v 
* 


s sejti 


ti 
ches ausgeſchloſſen. Die Errichtung von Nieder⸗ 
laſſungen derjeiben ift unterfagt.“ 

In den klerikalen Blättern wird der Aufhebung 
des Paragraphen 2 nur der Wert einer Abſchlags⸗ 
zahlung beigemeſſen, mit der man wohl einſtwei⸗ 
len, aber nicht dauernd zufrieden fein könnte. 
Das Ziel müſſe die Beſeitigung des ganzen Je⸗ 
ſuitengeſetzes ſein. Daß das Zentrum auch die⸗ 
ſes Ziel erreichen wird, unterliegt wohl keinem 
Zweifel. In der liberalen Preſſe tritt allenthal⸗ 
ben die Anſicht zutage, der auch wir bereits Aus⸗ 
druck gegeben haben: daß es der Regierung bei 
der Aufhebung des Paragraphen 2 darauf an⸗ 
kommt, das Zentrum für allerhand reaktionäre 
Pläne und namentlich für die bevorſtehende Flote 
tenvorlage zu gewinnen. * 

Herers⸗Aufſtand. l 
Ueber die unmittelbare Veranlaſſung des He- 
reroaufſtandes veröffentlich die „Köln. Ztg.“ einen 
Bericht ihres Mitarbeiters, in dem verſichert wird, 
daß die Urfache die Unzufriedeuheit der Hereros 
über die zahlreichen fahrenden Händler geweſen 
iſt, die beim Eintreiben der Schulden zu allen 
möglichen bedenklichen Mitteln griffen. Das Bor- 
gehen der Händler fei eine Folge einer Berliner 
Verordnung geweſen, wonach Schulden der Cis 
geborenen gegen Weiße vom April dieſes Jahres 
ab binnen Jahresfriſt verjähren ſollten. Es liege 
begründeter Verdacht gegen die Buſchleute vor, 
daß auch dieſe mit den Aufſtändiſchen im Bunde 
eien. f 
j Wie in parlamentariſchen Kreiſen erzählt 
wird, hat der Gouverneur Oberſt Leutwein hier⸗ 
her gemeldet, daß er zur Bewältigung des Aufſtan⸗ 


des noch 800 Mann und zwei beſpannte Batte⸗ 


der mir das geſagt hätte.“ 

Danach ſchritten ſie zwiſchen den Beeten um⸗ 
her und verſuchten die lateiniſchen Namen zu 
entziffern, die auf den kleinen brannen Holztä⸗ 
felchen ſtanden. Wis fie ſich damit eine Zeit die 


Langeweile vertrieben hatten, wurden ſie dieſes 


Zeitvertreibes müde und ſetzten ſich auf eine 
Bank, und er teilte ſeit Brot und ſein Bier 
mit ihr. l . 
Als fie auch damit fertig waren, fand das 
Weib auf und ſagte: „Ich glaube, ich muß jetzt 
gehen.“ Aber der Maun packte fie rauh am Arm 
und ſchrie auf: „Und ich fol... fol allein blei- 
ben? Allein hier in der Dunkelheit? Und dabei 
deutete er in die Nacht hinaus und in den Ne⸗ 
bel, der ſich ſchwer auf Blatt wad Baum nieder⸗ 
gelaſſen hatte. l 
„Es iſt fo jurchtbar dunkel — ich fürchte 
mich, antwortete fie, $ 
Nachdem fie daun noch eine Weile zufam⸗ 
mengeſeſſen hatten, ſtanden ſie auf, taſteten ſich 
mühſam die Wege entlang, um aus dem Park 
herauszukommen. Nach langer Wanderung er- 
reichten fie ſchließlich das Gitter. Als fe aber 
die Klinke niederdrücken wollten, fanden fie die 
Thür zu ihrem Entſetzen verſchloſſen. Der Park⸗ 
wärter hatte die beiden Menſchen in dem dichten 
Nebel nicht geſehen, als er vor Thoresſchluß die 
Wege abgeſucht hatte. l 


Sie rüttelten und ſchüttelten an der Pforte über empfindet, wenn er es nicht bekämpft, ein 


und riefen ſo laut ſie konnten — aber verge⸗ 
bens. Nach langem Warten gaben fie ihre 
Verſuche endlich auf und taſteten ſich durch den 
Nebel zu ihrer Bank zurück. 
ch fühle mich ordentlich wohler; ſeitdem ich 
weiß, daß das Thor zugeſchloßen ift; ſagte das 
Weib. Der Mann nickte ihr Beifall. 
Dann ſaßen ſie ſtumm nebeneinander, da ſie 
das Schweigen gewohnt waren, aber ſie rückten 


mit der Zeit, je ſchwärzer ſich die Nacht herab⸗ 


| 
| 
| 


verblieb ruhig in feinen Armen, und diesmal 


ſeukte, unwillkürlich näher aneinander heran, um 


ſich auch ohne Worte immer wieder verſichern zu 
können, daß ſie zu Zweien waren. Das Weib 
wurde müde und wäre beinahe eingeſchlaffen, aber 
der Mann ſchrie wieder, furchtſam wie ein Kind 
im Dunkeln, auf: „Schlaf sicht Mir iſt fo 
bange!“ a r 

So mußte den erſten Menſchen zumuthe ges 
weſen fein, für die alle Dinge geſchaffen, fo 
einſam mußten ſich jene gefühlt haben, wie dieſe 
beiden Menſchen, die von jener reichen und ban- 
ten Welt jenſeits des Parkes ausgeſchloſſen 
waren. i 
„Plötzlich fing das Weib, überwältigt von 
ihrem Elend, heftig au zu ſchluchzen. „af uns 
zurückgehen! Lajf uns zurückgehen!“ ſtöhnte fie 
auf. „Da drin -ift es warm, und wir find da⸗ 
ran gewöhnt!“ i , a T 

Der Mann ſah ſie erſtaunt an, Er hatte 
kaum jemals eine Frau weinen ſehen. Höchſtens 
im Gerichtsſaal, wo er verurtheilt worden war. 
Doch auch da war er zu ſehr mit ſeinem eigenen 
Schickſal beſchäftigt geweſen, um ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Leiden anderer Menſchen zu ver- 
ſchwenden. Ein hinter den Wänden des Gefäng⸗ 
niſſes verbarachtes Leben iſt nicht gerade dazu ge⸗ 
eignet, einem Mann fehr viel Kenntniß der weib⸗ 
lichen Seele beizubringen, aber das natürliche Ge⸗ 
fühl, das der Stärkere dem Schwächeren gegen⸗ 


gewiſſes Gefühl der Ritterlichkeit, das im Ge⸗ 
müth eines jeden Mannes ſchläft, ließ ihn ſeinen 
Arm Anusſtrecken und fe an ſich ziehen. Sie 


machte er keine Anſtalten, ſie wach zu erhalten, 
als ſie von Neuem die Augenlider ſenkte. Es 
war etwas Vertrauensvolles darin, wie fie ihren 
Kopf gegen ſeine Schultern gelegt, und er wußte 
das wohl zu erkennen und zu würdigen, denn 


0 í indem er plötzlich aufſchrie: 
einmal, als er ein Geräuf hinter ſich zu hören i zurück! Du mußt hier draußen mit mir zuſam⸗ 


— 


glaubte, zog er fie ſtärker an ſich: er wollte fie 


beſchützeen i 

Sie war lauge vorher aufgewacht, ehe fie die 
Augen öffnete. Es war ihr fo wohlig, feinen 
warmen Arm um ihre Schultern zu fühlen. Und 


wenn er gewußt, daß ſie aufgewacht ſei, hätte er 
ihn vielleicht fortgezogen. — Durch ihre Wim⸗ 


pern hindurch fonnte fie fühlen, daß er auf fie 
herniederblickte. Erſt als er ſich anders zurecht⸗ 
ſetzte, weil er unbequem ſaß, richtete ſie ſich auf. 

„Du bijt gewiß ganz müde geworden, mich fo 
lange zu halten,“ ſagte fie furchtſam, und fügte 
faſt zärtlich hinzu: „Ermüden wollte ich Dich 
nicht! Habe ich Dich müde gemacht?“ a 

„Aber gar nicht,“ erwiderte er, indem er in 
den Nebel hinausblickte, ohne ſie anzuſehen. 

„Wie ſtark Du ſein mußt!“ 

Er lächelte unwillkürlich, wie der Stärkere 
immer lächelt, wenn ihn der Schwächere bewun⸗ 
dert, dann jagte er zögernd: „Frierſt Du? — 
Wenn Du frierſt, gebe ich Dir meinen Mantel,” 

Dieſes Anerbieten erſchütterte ſie ſo, daß ſie 
abermals zu weinen begann. Bis heute hatte 
noch kein Menſch au fie gedacht, bevor er ſelber 
verſorgt war. 93 ee 

„Was Haft Du zu weinen?“ fragte er barſch. 

„Weil ich An . 
Zierere.. . 

„Haſt Du noch immer Angſt?“ fragte er, 
indem er ſeine rechte Hand auf ihre Sch 
legte. i ' 

„Ja“, exwiderte ſte. „Ich denke immer, daß 
ich mich ſicherer fühlen würde, wenn ich wieder 
da drinnen wäre.“ Dabei zeigte ſie in die Nacht 
hinaus und meinte das Gefängnis. l 

Ohne zu antworten, ſtand er auf, ging mehr⸗ 
mals auf und ab, und blieb dann vor ihr ſtehen, 
„Du darfft nich 


7 


git hatte,“ erwiderte fie ohne 


Elter 


t 
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menbleiben! Du darfſt mich nicht mit all den 
fremden Geſichtern allein laſſen. Wenn ich mit 
Dir zurückginge, würden wir nur getrennt wer⸗ 
den, und ich würde Dich nie wiederſehen! Und 
Du biſt mein! Mein! Ich habe Dich hier draußen 
gefunden! Kein Menſch darf Dich mir entreißen!“ 
Dabei ſchloß er fie in ſeine Arme und küßte ihr 
kalles, weißes Geſicht, und fie ſahen ſich gegen⸗ 
feitig in die Angen l Paa 
* 

Als der Varkwächter am nächſten Morgen 
ſeinen erſten Rundgang machte und die Beiden 
entdeckte, war er erſtaunt und empört darüber, 
zwei fremde Geſtalten zu finden, die — jeder 
Vorſchrift zum Trotz — die Nacht hier verbracht 
hatten und nun Hand in Hand daſaßen und 
nicht einmal erſchracken, als fie feiner anfichtig 
wurden. Dieſe Mißachtung ſeiner Perſon em⸗ 
pörte ihn ſo ſehr, daß er mit einem rauhen: 
„Jetzt aber raus hier! Raus!“ auf fie In 
ſtürzte. een, 
Der Mann und das Weib ſtanden auf, ohne 
ein Wort zu erwidern, ſo daß er, der halb auf 
Widerſtand gehofft hatte, enttänſcht einen Schritt 
zurücktrat und ein: „So was iſt mir denn 
doch noch nicht vorgekommen!“ vor ſich hin⸗ 
brummte. - er 

Auf ihren Geſichtern glänzte der Widerſchein 
von etwas Strahlendem, das weder der Abglanz 
des verblaſſenden Mondes war, der trotz der 
ſpäten Morgenſtunde noch am Himmel hing, noch 
der des roten Streifens, der ſich langſam im 
| Oſten auszubreiten begann. ein 

Sie ſchritten wortlos dem Tor zu. Warum 
auch antworten? Was tat es ihnen, daß ſie aus 
dieſem Paradies vertrieben wurden? Sie hatten 
ja einander und eine neue Welt vor ſich, die fie 


| gemeinſam erobern ſollten 
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rien nölig babe — Si e Telegramm aus 
Swakopmund if dort ein Trauspart von 100 
Pferden, 280 Maultieren und 200 Ochſen aus 
Buenos Aires eingetroffn. | 
Dieſe Nachricht kann kaum überraſchen, nade 
dem wir durch die letzten Meldungen davon un⸗ 
terrichtet wurden, daß der Feind ſelbſt im Zen 
trum der Kolonie noch in großer Zahl und in 
geſchloſſenen Scharen zufammenhält. Berichtete 
Oberſt Leutwein doch erſt geſtern, daß die Here⸗ 
roß bei Oruware, d. i. zwiſchen Groß⸗Barmen 
und Otjimbingwe, eine ſtarke Stellung beſetz hät⸗ 
ten, daß fie ferner ſüdlich davon und am Liewen⸗ 
berg, von wo ſie bereits einmal vertrieben wur⸗ 
den, und ſelbſt öftlich von Okahanja ſtehen. Die 
Tatſache ferner, daß ſowohl die von Major v. 
SGlaſenapp im Often wie von Major v. Eſtorff 
im Rorden verfolgten Scharen ſich auf Onjati 
zurückziehen, läßt erkennen, daß die getrennten 
Abteilungen des Feindes durchaus nach einheit⸗ 
lichem Plaue vorgehen. Man hat hier Grund 
zu der Vermutung, daß die Hereros ſich ſchließ⸗ 
lich in der Gegend von Waterberg vereinigen 
wollen. Dort würden ſie in ungefährer Stärke 
von 4000 Gewehren den auf 2600 Gewehre zu 
verauſchlagenden deutſchen Truppen gegenüber⸗ 
ſtehen! Cs muß aber weiter mit der Moglichkeit 
gerechnet werden, daß der Feind durch den An⸗ 
ſchluß der Ovambos noch eine namhafte Verſtär⸗ 
kung erfahren könnte. Unter dieſen Umſtänden 
muß man ſich darauf gefaßt machen, daß der 
Seldzug ſich noch fehe in die Länge ziehen wird. 
Oeſterreich⸗ Ungarn. 
3 Zur parlamentariſchen Lage. 
Dem ungariſchen Miniſterpräſidenten Grafen 
Tisza iſt es gelungen, die parlamentariſche Ob⸗ 
ſtruktion wenigſtens zeitweiſe zu entwaffnen. Ure 
ter reichlichem Aufwand von rührſeligen Worten, 
ja felbft von Tränen und Umarmungen vollzog 
ſich dieſer Stimmungswechſel, der natürlich von 
der Regierungspartei mit dem in Ungarn in ſol⸗ 
chen Fällen üblichen Euthuſiasmus gefeiert wird. 
Zur Sache ſelbſt wird noch berichtet: Die kürz⸗ 
lich von Ugron erklärte Einſtellung der Obſtruk⸗ 
tion wird allſeitig als ein Sieg des Grafen 
Tisza angeſehen, welcher ſeinen Geſchäftsord⸗ 
uUungsantrag zurückgezogen, als er ſah, daß die 
Oppofition volle Garantie für die Annahme der 
Wehrvorlagen geboten habe. Die Oppoſition war 
offenbar durch die ſcharfen Maßregeln Tiszas ein⸗ 
geſchüchtert, doch bezieht ſich dieſer Sieg nur auf 
die Rekrutenvorlage für 1903, und es ift frage 
lich, ob die Obſtruktion auch die neueren Wehr⸗ 
vorlagen wird paſſieren laſſen. Sollte fie dies 
nicht tun, ſo wird Graf Tisza feinen 
Antrag auf Verſchärfung der Ge⸗ 
ſchäftsordnung unbedingt wieder ftel- 
fen. Da aber die Oppoſition dies ſehr wohl 
weiß, beſteht allgemein die Annahme, daß ſie 
auch dieſen neuen Wehrvorlagen keine Hinderniſſe 
in den Weg legen wird. Die Einſtellung der 
Obſtruktion im ungariſchen Abgeordnetenhauſe 
wird nicht ohne Rückwirkung auf die tſchechiſche 
Obſtruktion im Wiener Parlamente bleiben. 
Sämtliche arbeitswillige Parteien des Hauſes er⸗ 
hoben unläugſt bei Körber Vorſtellungen und 
forderten die Ergreifung der [härffien Map- 
nahmen gegen die Tſchechen und die 
Eutferuung des Grafen Vetter, der 
der Obſtruktion nicht gewachſen iſt. Zunächſt 
werden Dauerſitzungen eingeführt, damit die 
Tſchechen nicht wie bisher von Freitag bis Diens⸗ 
tag in ihrer Heimat weilen können. Falls diefe 
und andere Maßregeln fruchtlos bleiben, gedeukt 
Körber das Parlament aufzulöſen. Sämtliche 
tſchechiſchen Abgeordneten beſchloſſen einen Aufruf 
an die Bevölkerung Prags zu erlafſen und fie 
dringend zur Einſtellung der Exzeſſe gegen die 
deutſchen Studenten aufzufordern. 
e Frankreich. 
Eeine neue Spionage ⸗ Affäre. 
„Der Pariſer Figaro weiß über eine neue 
Spionage⸗Angelegenheit zu berichten. Es handle 
ſich um das Anerbieten von Mitteilungen aus 
dem Generalſtab der Marine an den Militärat⸗ 
tachee Japans. Ein Zufall habe zur Entdeckung 
der Schuldigen geführt: Ein Brief, welcher einem 
Offizier, für den er nicht beſtimmt war, zuge⸗ 
felt wurde, ließ die Spur erkennen. Der De- 
treffende Offizier übergab den Brief feinem Bor- 
geſetzten; die Sicherheitspolizei wurde informiert 
und der Schuldige der als Kanzleiſchreiber im 
Marineminiſterium beſchäftigte Matroſe Martin, 
verhaftet. Es fei ein Günſtling einer Perſön⸗ 
lichkeit aus der Umgebung des Marineminiſters 
- Pelletan. Ta , 
. Ein Abendblatt erklärte fogar, daß Martin 
die Entwendung von Dokumenten bereits ausge⸗ 
führt habe, denn ein die Unterſeeboote betreffen⸗ 
des geheimes Schriftſtück werde vermißt. Die 
japaniſche Botſchaft erklärt, es fei unrichtig, daß 
ir Marineattachee irgendwie in der Angelegen⸗ 
it verwickelt ſei. e 
„Der Mariteminiſter lehnt es ab, irgend 
welche weitere Angaben in der Angelegenheit zu 
machen, und erklärt, dies ſei jetzt Sache der Ge⸗ 
xichtsbehörde, wenn es überhaupt nötig fei, ſolche 
zu machen. Man verfichert jedoch, die in d 
Bureaus des Marineminiſteriums angeſtellte Un. 
terfuchung habe hinreichendes Belaſtungsmaterial 
gegen Martin geliefert dafür, daß er dem japa⸗ 
niſchen Marineattachee angeboten habe. Dof- 
mente zu Hofer, Wahrscheinlich ſei er aber noch 
nicht zur Ans führung des Verrats gekommen. 
Marti leugnet jede Schuld. 
WMWMord⸗ Amerika. 
Präſibeut Rooſevelt und der Krieg. 
Präfident Rosſevelt hat nach einer 
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Beſprechung mit | Staatsſekretär Hay folgenden 


Staatsbefehl erlaſſen: Alle Regierungsbeamten in 
der Civilverwaltung, im Heere und in der Ma⸗ 


rine werden hiermit angewieſen, nicht nur die 


Neutralitätsproklamation des Präftdenten während 


des ruſſiſch⸗japauiſchen Krieges zu befolgen, fon- è 


dern ſich auch jeder Handlung oder mündlichen 
Aeußerung zu enthalten, die einem der beiden 
Kriegführenden berechtigten Grund zur Erregung 
geben kann. Die Regierung der Vereinigten 


Staaten vertritt das Volk der Vereinigten Siaa. $ 
ten nicht nur in der Aufrichtigkeit, mit der ſie die 


Wage der Neutralität genau gerade zu erhalten 


ges beklagt und hofft, er möge ſo früh wie ir⸗ 


luſten der Beteiligten enden. 


falſche Anaklet. — Leo VIII., Silveſter III., 
N Benedict IX. 


Aus Rom kam jüngft die Nachricht, daß das 
amtliche Jahrbuch des Vaticans, die „Gerarchia 
für 1904“, in feinem Verzeichniſſe der Päpſte 
ſechs Namen weniger aufzähle als früher. Die 
archivaliſchen Forſchungen des bekaunten Abbes 


Duchesne hätten ergeben, daß das alte Papſt⸗ 
deren 
Träger in der Thal die Würde des Ponifex 


verzeichnis eine Anzahl Namen enthalte, 


Romanus nicht innegehabt hätten. 


Die Nachricht 
wer nicht ganz genau. 


Wie der clericale Publiciſt de Bonnefon jetzt 


näher im „Cclair“ ausführt, haben die Forſchun⸗ 


träger in jenem Verzeichniß feſtgeſtellt, 
aber drei echte nene Päpſte hinzuentdeckt. 
Unterſchied zwiſchen der jetzt geltenden und der 
früheren Zahl der Päpſte beträgt alfo ſechs. 
Jene wenn alten falſchen Päpſte heißen nach der 
„Gerarchia“: Anaklet, Felix II., Chriſtophorus, 
Donus II., Bonifatıns VII., Johann XVII., 
Benedict X., Alexander V. und Jahann XXIII. 
Die drei neuen find Leo VIII., Sylveſter III. und 
Benedict IX. EA 

Ein Papft Anaklet hat, wie Duchesne nach⸗ 
gewieſen hat, in der That niemals gelebt, obwohl 
der Liber pontificalis ihn bisher vom Jahre 
100 bis 112 regieren ließ. Da er nicht gelebt 
hat, kaun er auch nicht in dieſem Jahre als 
Märtyrer geſtorben und, wie die Papſtgeſchichte 
bisher lehrte, neben dem heiligen Petrus beige⸗ 
ſetzt ſein. Felix II. hat zwar gelebt, aber er war 
kein Papſt. Er verwaltete die Kirche nur 
während der 15 Monate langen Verbannung des 
Papſtes Liberins. Chriſtophorus machte ſich das 
Papſtthum an, indem er Leo X. ins Gefängniß 
werfen und tödten ließ. Donuus II. hat ebenfalls 
nie gelebt. Der Schreibfehler eines Copiſten gab 
ihm durch Auslaſſung des m in dem Worte 
Domnuß (= Dominus) ein falſches Daſein von 
drei Monaten Regierungszeit im Jahre 974. 
Bonifacius VII. war zweimal Gegenpapſt. Er 
tödtete Benedict VI., mußte dann ſelbſt fliehen 
and vertrieb nochmals den rechtmäßigen Papi, 
endete aber ſchließlich eines gewaltſamen Todes. 
Johann XVII. vertrieb den guten Papſt 
Gregor V., endete ſelbſt dann aber im Gefängniß 
nach langer, qualvoller Folter. Benedicts X. 
Wahl war unregelmäßig und ungiltig, Er ließ 
freiwillig die Tiara wieder fahren. Alexander V. 
war — im Gegenfab zu feinem berüchtigten 
Namensnachfolger — ein ſehr frommer Prieſter. 
Weshalb er geſtrichen wurde, iſt nicht erſichtlich. 
Johann XXIII. wurde 1410 unter canoniſch, 
jetzt für rechtsungiltig erklärten Verhältniſſen 
zum Papft gewählt, als in Wirklichkeit noch 
Gregror XII. dieſe Würde bekleidete. Auch er 
verzichtete ſchließlich freiwillig auf das Pontificat 
und begnügte ſich mit der Cardinalswürde und 
dem Biſchofsſtuhl von Tusculum. 5 

Von den drei neuen Päpſten weiß die Gerar⸗ 
Gis nichts Beſonderes zu berichten. Man kann 
es nur mit Anerkennung begrüßen, wenn der 
Vatican jetzt für die Papſt⸗ und Heiligengeſchichte 
der hiſtoriſchen Kritik Folge gibt, müßten ſelbſt 
Heilige — wie der bisher als heilig verehrte 
Papſt Anaklet — mit ſammt ihren Wundern 


dafür 


darüber fallen. 
Wiener Leben. 


Aus der Mappe eines Privatdetectives 

Die Gattin eines wohlhabenden Privatiers 
wird vermißt. ö 

Seit demſelben Tage, an dem die Gattin des 
Privatiers verſchwunden ift, wird auch die frans 
zöſiſche Gouvernaunte Mademoiſelle Blanche X. 
vermißt. 

Der Privatier war bis vor Kurzem ein ſehr 
glücklicher Mann, 


der, eines Jungen von zwölf und eines Töchter⸗ 
chens von acht Jahren. Der wohlhabende Mann 


gen ſein. Den Sohn unterrichtet ein junger Phi⸗ 


1 Iologe, ein von Hochſchulprofeſſoren empfohlener 


Pädagoge, die kleine Fritzi hatte ihre franzöſiſche 
Gouvernante. o: i 
Der junge 


mit feurigen ſchwerzen Usg sid hübſchgelockten 
dunklen Hagen. i 


Fritas Gyr 


der Gatte einer noch immer | 
ſchönen Frau und Vater zweier prächtiger Kin ⸗ 


ließ ſich die Erziehung der Kinder ſehr angele⸗ 


Pädagoge war ein intereſſanter 
ſchlanker Jüngling von vierundzwanzig Jahren, 


Spuren anfgefunden. 


rung eine doppelte, und zwar eine 
jen Duchesne's im Ganzen neun falſche Tiara⸗ 
8 ö 
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Eines Tages 
kleinen Fritzi ſehr erregt im Arbeitszimmen ihres 
Dienſtgebers und verließ es nach einer Weile bit⸗ 
terlich ſchluchzend. 

Am ſelben Tage hörten die Dienſtleute, daß 
der Privatier mit feiner Gattin ein heflig erreg⸗ 
tes Geſpräch führte. 

Bei der Abendmahlzeit an dieſem Tage fehl⸗ 


te ſowohl die Herrin des Hauſes als auch die 


Gouvernante Fräulein Blanche X, 
Der junge Pädagoge hatte ein glückliches Fa⸗ 
milienleben zerſtört. Als er ſich der Mutter ſei⸗ 


nes Zöglings näherte, hatte er vergeſſen, wie ei⸗ 
ſich bemüht, fordern auch in der Aufrichtigkeit, ferſüchtig und nach Rache lechzend eine verlaſſene 
mit der fie den Ausbruch des gegenwärtigen Krie⸗ 


Geliebte ift, Mademoiſelle Blanche vervieth ihre 


3 Herrin und ihre eigene Schmach an ihren Dienſt⸗ 
gend möglich und mit möglichſt geringen Ver⸗ 


geber. Dann verſchwand ſie. Und ihre Herrin, 


auch fie ift verſchwunden, nach einer furchtbaren 
Scene mit ihrem betrogenen Mann. 


Der unglückliche Gatte ſelbſt iſt ein völlig ge⸗ 


Falſche und echte Päpſte. brochener Mann. 
Die „Gerarchia für 1904. — Hiſtoriſche Kritik. — 
Neun falſche Päpſte und drei neue echte Päpſte. — Der 


Der junge Pädagoge aber iſt, von Gewiſſens⸗ 
biſſen gequält, ſchwer erkrankt. 

Daß Detectivbureau hat übrigens bereits 
Die junge Franzöſin 
ſcheint nach ihrer Heimat zurückgekehrt zu fein. 


Die treuloſe Gattin aber ſoll ſich zu einer Freun⸗ 
din geflüchtet haben. 
um der Kinder willen vergeben. Sie möge nur 


Der Gatte will ihr Alles 
in fein Haus zurückkehren. 

Die Mappe eines Privatdetectivs birgt nur 
zu viele Familientragödien, die ſich in aller Stil⸗ 
le abſpielen. 


* 
* * 

Pünktliches Quittiren bei geſchäftlichen Mrs- 
gleichungen gehört zur kaufmänniſchen Ordnung. 
So iſt es denn auch letzthin in einem Mode⸗ 
geſchäft gehalten worden — nur daß die Quitti⸗ 
gegenſeitige 
war. Zu den Kunden des Geſchäftes gehörte eine 


junge Schneiderin, die Tochter eines guten Han- 
Der | 
ſtem Arbeitsſinn. Sie war mit den Zahlungen ein 
bischen ins Stocken geraten, wirklich nur ein 


ſes, ein Mädchen von ehrbarem Weſen und ern⸗ 


bißchen, denn die ganze Schuld überſtieg nicht 
eine zweizifferige Summe. Aber das hinderte nicht, 
daß ſie geklagt und von dem Rechtsvertreter der 
Firma ſcharf drangfalirt wurde. In ihrer Bes 
klommenheit faßte ſie den Entſchluß, ſich direkt 
an einen der Firmachefs mit der Bitte um Zu⸗ 
friſtung zu wenden. Sie wurde artig empfangen, 
von dem Herrn in ſein Zimmer geladen und hier 
wurde fie des freundlichſten Entgegeukommens 
verſichert — wenn fie geneigt wäre, Gleiches mit 
Gleichem zu erwidern und auch ihrerſeits freund⸗ 
lich eutgegenzukommen. Die prompte Antwort da⸗ 
rauf war eben die Quittung Nummer Eins — 
ſie wurde wahl mit der Hand ausgefertigt, aber 
ohne Zuhilfenahme von Tinte und Feder und 
nicht ſchwarz auf Weiß nahm der Empfänger fie 
mit ſich ins Geſchäftskomptoir hinaus, ſondern 
mehr in rötlicher Färbung. Am nächſten Tage 
aber erſchien ein Verwandter der ſo expeditiven 
Schuldnerin und legte dem Geſchäftsherrn das 
Geld Hin mit der vernehmbar laut beigefügten 
Bemerkung: „Ihre Quittung haben Sie geſtern 
bekommen, ich erſuche jetzt nun um die meinige“. 
* * 


Eine goldene Uhr iſt geſtohlen worden. Ein 
ehrlicher Finder wird nicht geſucht. Die Sache 
verhielt ſich fo: Herr Dr. L. machte ſeiner 
Frau ein koſtbares Geſchenk, eine goldene Uhr, 
die von der Familie genugſam bewundert wurde. 
Beſonders die Schweſter der Frau Doktorin 
konnte ihrem Erſtaunen über das prächtige Schau⸗ 
ſtück nicht genug Ausdruck verleihen; es war ganz 
abſonderlich ſchön; auf der Rückſeite mit Dia⸗ 
manten und Edelſteinen verſehen, kurzum ein ſehr 
wertvolles Präfent, - 


Dieſe Uhr iſt verloren worden. Die Frau 


Doktorin war unglücklich über den Verlust, fie. 


wagte es erſt gar nicht, die Sache ihrem Ehe⸗ 
mann zu geſtehen. Dann aber, als die Schweſter 
der Anfiht Raum gab, man dürfe doch den 
Verluſt eines fo ungemein wertvollen Gegenſtan⸗ 
des nicht fo lay behandeln, erzählte die Gattin 
ihrem Mann den Unfall. 

Der Herr Doktor war erſchüttert. „Gewiß iſt 
dieſe prachtvolle Uhr geſtohlen worden,“ ſagte die 
Frau und der Gatte pflichtete bei. — Später 
bat ihn die Schwägerin um eine Audienz unter 
vier Augen. Was fie Finderlohn bekomme, wenn 
ſie die geſtohlene Uhr zur Stelle ſchaffe? 

Der Herr Doktor zitterte am ganzen Leibe, 
er ſah ſeine Schwägerin an und fühlte ſich durch⸗ 


ſchaut. Die Uhr war nicht Gold, fondern Blech, 
die Edelſteine ſtammten aus einer böhmiſchen 


Glasſchleiferei. Das arme Weib war betrogen 
worden, der Doktor hatte ihr einen Bären auf⸗ 
gebunden. i i 

Die Schweſter hat nichts von dem Schwindel 
verraten, dafür hat ſich der Schwager verpflichtet, 
ſeiner Frau eine beſcheidenere, doch amtlich pun⸗ 
zirte goldene Uhr und ſeiner Schwägerin einen 
hübſchen Ring als Schweiggeld zu kaufen. 


Nase- und andere Weisheiten. 


Von 
Julius Stettenheim. 


„Es ift dies zu dumm, den eigenen Geſchmack für den 
allein richtigen zu halten, zu vergeſſen, daß für jeden 
Teufel die Hölle ein Paradies iſt. 


; Gänſeſtolz. 

„Mit Recht ift ſtalz auf Ahnen Jeder,“ 
Sprach eine „Wie iſt mir lieb, 
Zr, Was ganz unbeſtri iten blieb, 


erſchien die Gonvernanie der 
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Von einer Gans herkem die Feder, , 
Mit der am „Fauft“ der Go gihe ſchrieb!“ 
Wenn die Männer im Theater mit der Kopfbedeckung 


auch die Hörner abgeben müßten, ſo fänden in den Gar⸗ 
derobenräumen die intereſſanteſten Geweihausftellungen 
att. 


* * 


; f + 2 ae a À i 
Wer Talent zur Eiferſucht hat, ift auch eiferſüchtig, 
wenn er hört, daß feine Frau einen anderen Mann links 
liegen läßt. 


Wenn ich von einem Ereignis höre, die älteſten Leute 
erinnerten ſich eines ähnlichen nicht, ſo nehme ich immer 
an, daß dieſe Leute auch {hon in der Jugend kein gutes 
Gedächtnis gehabt haben. 


Die Stierkämpfer kämpfen auschließlich nur mit 
ihresgleichen. ai - 
l Eingebildet. 5 
Ein Dumntikopf hielt einſt einen Schneider 
Für einen Dichter. Als er daun 

Ward ausgelacht, ſprach er: Daran. 

Sieht man, wie oft, mal wieder leider, 
Daß ſich der Klügſte irren kann. 


Die Zeit hat keinen Sinn für Humor. Der Humor 
kann ſie vertreiben. 4 


Der grauſamſte Sadiſt des Orcheſters ift der Künſt ⸗ 
ler, welcher die Trommel ſchlägt. 85 ` i 


Aus dem Töfftöff. 
Die Pferde werden, wie mancher denkt, 
Allmälig vom Automobil verdrängt, i 
Indeß das Automobil uns lehrt, 
Verdrängt wird nichts ein Steckenpferd. 


Die Mädchen find oft die ſchlimmſten Spißbuben. 
Es gibt in der Beamtenwelt geborene Sklaven, die 


ſelbſt den Hecht, der auf den Tiſch gebracht wird, mit Re- 
ſpekt eſſen, weil ſie in ihm einen Vorgeſetzten ſehen. 


Aus aller Welt. 


Der politiſche Dienſtmann von Berlin. — Ein merk. 
würdiger Pädagoge. — Der ſeltſame Aufzug eines Mel 
dners. — Roman in Illuſtrationen. — 500 Menſchen 
von religiöſem Wahnſin befallen. — Das Ende einer 
berühmten Opernſängerin. 


Ein Berliner Original, der „politiſche Dienſt⸗ 
mann“, hat Selbſtmord verübt. An der Ecke der 
Linden⸗ und Ritterſtraße hatte der 68 Jahre alte 
Karl Gnewurch ſeit 37 Jahren ſeinen Stand. 
Neben ihm ſtaud — ebenfalls feit vielen Jahren 
— eine Zeitungshändlerin. Sobald dieſe mor⸗ 
gens und abends mit den neueſten Blättern er- 
ſchien, las Gnewurch mit großem Eifer, was ſie 
ihm zur Einſicht überließ. War er mit der Lec⸗ 
türe fertig, ſo ging er in eine der benachbarten 
kleinen Schaukwirtſchaften, um zu politiſieren. 
Das Leſen vieler Zeitungen gab ihm den Wirten 
und Gäſten gegenüber ein gewiſſes Uebergewicht, 
und gern erkannte man feine Ueberlegenheit an. 
Seit Jahren hieß Guewurch nur noch der poli: 
tiſche Dienſtmann“. Seit vier Wochen war der 
alte Mann ſehr niedergeſchlagen und erzählte, 
daß ein Erbſchaftsprozeß mit Verwandten in 
Pommern wahrſcheinlich zu ſeinen Ungunſten 
ausfallen werde. Nachdem man ihn drei Tage 
lang nicht geſehen hatte, ließ ſein Wirt Sonntag 
mittags die Wohnung Gnewurch's öffnen und 
fand ihn als Leiche an der Tür hängen. Wie 
Gnewurch's Sohn verfichert, hatte fiğ diefer die 
ganze Erbſchaftsgeſchichte nur eingebildet. ; 


N 

Ein ſonderbares Vorkommniß, das Viele bis⸗ 
her wol nur in der Komödie „Flachsmann als 
Erzieher für möglich gehalten haben, hat ſich in 
dem hamburgiſchen Städtchen Bergedorf zugetra⸗ 
gen. Dort hatte ein „Pädagoge“ eine Mädchen⸗ 
ſchule gegründet und geleitet. Da die Schule 
ſehr frequentiert wurde, beabſichtigte der unter⸗ 
nehmungsluſtige Schulvorſteher auch eine Kna⸗ 
benſchule zu gründen und nahm mit der Ham⸗ 
burger Oberſchulbehörde Rückſprache. Er ver⸗ 
brach dabei aber ein derartiges Deutſch, daß die⸗ 
ſer Jugenderzieher das Entſetzen der gelehrten 
Herren hervorrief. Es wurden Nachforſchungen 
über das Vorleben des Mannes angeſtellt, der 
die zweite Lehrerprüfung mit Auszeichnung auf 
dem Seminar in Tondern beſtanden haben wollte. 
In Tondern aber lehnte man die Ehre ab, den 
„Pädagogen“, der in Bergedorf im Rufe beſon⸗ 
derer Tüchtigkeit ſtand, ausgebildet zu haben. 
Es ſtellte ſich denn heraus, daß der Herr Schul⸗ 
vorſteher überhaupt kein Seminar beſucht habe, 
ſondern die Abgangszeuguiſſe vom Tonderner Se⸗ 
minar gefälſcht hatte. Seiner ſegensreichen Tä⸗ 
tigkeit in Bergedorf wurde durch ſeine Verhaf⸗ 
tung ein plötzliches und unerwartetes Ende ges 


macht. 


＋ * 


. . 8 

In Friesland iſt es in gewiſſen Dörfern noch 
Sitte, daß der Gemeindediener von Haus zu 
Haus geht, um die Geburt oder den Tod eines 
Meuſchen anzuzeigen. Wenn er ein neugeborenes 
Kindlein zu melden hat, zieht er weiße Hands 
ſchuhe au; if jedoch ein Todesfall zu verkündi⸗ 
gen, ſo trägt er ſchwarze Handſchuhe. Unlängſt 
geſchah es nun, daß in einem Dorfe eine arme 
Frau ein Find zur Welt brachte, das bald nach 
der Geburt ſtarb. Der Gemeindediener — fa 
erzählt "ein niederländiſches Blatt — war in 
großer Verlegenheit: wußte er doch nicht, was 
für Handſchuhe für dieſen beſonderen Fall paßten! 
Schließlich half er ſich, indem er einen ſchwarzen 
und einen weißen Handſchah anzog; in dieſem 
ſeltſamen Aufzug trat er dann feinen Melde⸗ 
gang au. 5 u 


* 


Das Allerneueſte auf dem Gebiete des Ma 


ſtrirten Romans ijt unzweifelhaft der Roman in 


Inwelen. 


Die täg⸗ 
lichen Fortſetzungen zerfallen in zwei Bilder, die 
die Geſchicke und Abenteuer eines jungen Mats 
nes erzählen follen. 
Publikum auch die Erzählung, die übrigens in 
dem leichteren humeriſtiſchen Gebiete verbleibt, 
verſtehen wird. 


kürzlich auf der Inſel Beal im Staate Maine 


ſtattfanden, wurden, gegen 500 Einwohner der 
Juſel von religiöſem Wahnſtun erfaßt. Sie ver- | 
brannten eine Anzahl Hunde und Katzen als 


Opfer und ſchickten ſich danach an, ihre eigenen 
Kinder den Flammen zu übergeben, woran ſie 


kèẽnr durch die rechtzeitige Ankunft mehrerer She- f Zur dem wird Hinzugefügt, daß im laufenden 
Die Fanatiker zerftörten | 
ſowie Schmuckſachen und 
Zeit. — 


riffs verhindert wurden. 
große Mengen Tabak, 

Eine Anzahl von ihnen wurde ins 
Irrenhaus gebracht. ö 


a 


Petrow, iſt am 23. Febrnar in Chicago in den 
dürftigſten Verhältniſſen geſtorben. Die 87 Jahre 
obſcuren Hotel und ernährte ſich kümmerlich durch 
Muftkanterricht. Die Verſtordene entſtammte 
einer ſchwediſchen Grafenfamilie. 


Schwerin, und ihre Stammverwandtſchaft mit 


dem großherzoglichen Hanfe von Mecklenburg⸗ 
Schweri 


merin fol nackgewieſen fein. Unter dem 


Bühnennamen Eleonora Petrelli feierte fie in 
ihren jungen Jahren als Opernſängerin in Eu⸗ 


ropa reiche Triumphe. 


Was hört man Nenes? 


Zur Tageslage. Einem kompetenten Be⸗ 


richt über die Lage des Lodzer Geſchäftsmarktes H 


entnehmen wir folgende Angaben: „Gegenüber 
tendeuziöfen Meldungen und Alarmgerüchten, 
welche Dank der Dienſtfertigkeit unberufener Bes 
obachter über eine angeblich nie dageweſene Krifis 
der Lodzer Industrie in Umlauf gebracht werden, 
konſtatiren wir, daß der erſte Monat des Krieges 
bei uns keine beſonderen Eindrücke hinterläßt. 
Die Geſchäfte nehmen einen beziehungsweiſe rihi- 
gen Verlauf; das Geld iſt zwar teuer, aber außer 
der Einſtellung der Zahlungen durch die hiefige 


Wollwarenfirma S. Bornſtein mit Paſſiven von 


150,000 Rubeln und mehrere kleinere mit Paſ⸗ 
ſiven bis 200,000 Rbl. liegt kein Grund vor, die 
Lage in ſo düſteren Strichen darzuſtellen, wie es 
in der lokalen Preſſe geſchieht. Es darf. nicht 
geleugnet werden, daß die Lage ernſt iſt und Lodz 
Gefahr läuft, befreundeten Kundſchaftsmärkten 
keine Waren abſetzen zu können; auch bleibt die 
Befürchtung nicht ausgeſchloſſeu, daß die laufen⸗ 
den Verpflichtungen nicht effektuiert werden. Da⸗ 
raus folgt aber nicht, daß unſere Induſtrie ernſt 
bedrozet ift. Die Panik wird durch lügenhafte 
Gerüchte über korporativ geforderte Moratorien 
in den vom Kriege heimgeſuchten Plätzen oder 
über nicht mehr vereinzelt ſtehende, ſondern Maj- 
jenfallimente ganzer Städte hervorgerufen, welche 
Fallimente ſich bis zur Stunde auf die Moskauer 
Firma Roſenzweig mit über 1 Million Rubel 
Paſſiven beſchränkt, in welcher Summe Lodz mit 
400,000 Rubeln engagirt iſt. Außerdem werden 
unbedeutende Plaiten aus Minsk, Berdiczew und 
auderen Orten angezeigt. Dieſes abgerechnet 
ſtimmt nur eine Tatſache mit der Wahrheit über⸗ 
ein, namentlich die erſchöpften Vorräte der Baar⸗ 
ſchaft in den Banken, was außer der Erhöhung 
des Dis kontoſatzes keine weiteren Folgen haben 
kaun. Unſere Bankhäuſer erheben indes nidi nur 
1½—4% mehr, als vor einem Monate, ſondern 
machen unſeren Induſtriellen überdies unbegrün⸗ 
dete Schwierigkeiten durch die Verringerung und 
Entziehung des Kredites, da ſie vorſchützen, daß 
auch ihnen der Kredit in einem verringerten Maf- 
ſtabe gewährt wird. Nichts deſto weniger ſprechen 
für die unbedingte Notwendigkeit der Beſchrän⸗ 
kung und Erſchwerung des Kredits keine Motive, 
da der Krieg uns an einem Wendepunkte über⸗ 
raſchte, als die Saiſon ſchon zu Ende ging und 
die Mehrzahl der Sommerware bereits ausver⸗ 
kauft war; die Nachrichten au! dem Kaiſerreich 
find dabei zwar nicht roſig, aber auch nicht Be⸗ 
ſorgnis erregend. Mehr retonrnirte Waren, wer 
niger am diefe Zeit gehoffte Abdeckung als ſonſt, 
wehr unbedeutende Platten folder‘ Kauflente, 
welche ähnliche Gelegenheiten, wie der Krieg, ab⸗ 
zuwarten ſcheinen, — und mehr düſtere Wolken 
auf dem Horizonte unſeres Geſchäftslebens giebt 
es nicht. So präſentirt ſich die Lage in der Ge⸗ 
genwart; was die Zukunft mit ſich bringt, ift 
eine andere Frage. Die gegenwärtige Jahreszeit 
zeichnete fidh überdies nie durch beſondere Pele- 

bung aus, da die Saiſon zu Ende geht. Die Zn- 
duſtriellen endigen gegenwärtig die Nuſterfamm⸗ 
lungen der Winterwaren, mit denen in den erſten 

Tagen des kommenden Monats nach Moskau, 
Petersburg, Charkow, Deffa, Kiew u. f, w. anf 
gebrochen wird. Wie die Campagne in den ine 

neren Gouvernements des Kaiſerreiches ausfallen 

weird, läßt ſich nicht vorher fagen; wenn aber aus 

dem Gebiete des Kriegsſchauplatzes die Kaufleute 

keine Beſteſlunen geben. e heißt das noch nicht, 


daß 
kaufen werden.“ : 


Kaiſerreiche werden 


Es fragt ſich uur, ob das 


1902 plus. 


ſellſchaft 93 nene Mitglieder bei; die Geſammt⸗ 
alte Fran bewohnte ein kleines Zimmer in einem Jak 2 3 i f 


í Ihr Vater 
war ein Graf Weigant, ihre Mutter eine Gräfin 


den. 
feſtgeſtellt werden. . 

Pferdemarkt in Jdunskawola. Alle ſich 
hierfür intereſſierenden Yerſonen machen wir noch⸗ 


lichſt eingeladen werden. 


wurde beſchloſſen der hieſigen ifraelitiſchen Ges 


Re in den Monaten Sali und Auguft nicht 


Beſtellung auf Sacktücher. Aus dem 
in den Fabriken unſeres 
Landes Sacktücher mit Croquis aus dem fernen 
Oſten beſtellt, welche unter den Volksmaſſen ver⸗ 
breitet werden ſollen. 

Zum Nadeſhda Prozeß. Die Verhand⸗ 
lung über die Mißbräuche in der Lodzer Abtei⸗ 
lung der Trausportgeſellſchaft Nadeſhda if vom 


Warſchauer Gerichtshof als zweiter Juſtanz zum 
1 dritten Male anf eine weitere Friſt verlegt 
Aus New⸗York wird gemeldet: 500 Menſchen 

von religiöſem Wahnſinn befallen. Durch eine 
Reihe ſogenannter Evangeliſationsgottesdienſte, die 


worden. 

Dementi falſcher Allarnte. Warſchauer 
Jargonblätter widerrufen die eigene Meldung, 
welche neulich eine Stagnation der Geſchäfte im 
Nalewker Rayon und bedeutende Fallimente 
ſignaliſirte. Es ſtellt ſich heraus, daß die Ham 
delsſaiſon einen normalen Verlauf nimmt und 
durch die Ankunft vieler Kaufleute aus dem 
Kaiſerreiche fogar ausnahmsweise belebt wird. 


Jahre bedeutend wenigere Falliments gemeldet 
werden, als in früheren Jahren um dieſe 


Bon der Kreditgeſellſchaft. Die ge 


Eleonora Petrelli einſt eine gefeierte Opern⸗ | penfeitige e ek 
* L s” 


füngerin und Witwe des ruſſiſchen Fürſten 


im abgelaufenen Operatiousjahre 153,547,306 
Rubel um, alſo 16 Millionen gegen das Jahr 
Im Jahre 1903 tratten der Ge⸗ 


zahl 2erfelben betrug am 1. Januar 1904—1172. 


An Nettoeinkommen wurden 61,271 Rl. er 


zielt. Zur Dividende ſind 7% deſignirt worden. 

Die Verwaltung der erſten biejigen 
Spar: und Vorſchußkaßfe wird am 25, dg. 
Mis, 3 Uhr Nachmittags, im Lutuia⸗Lokal eine 
Sitzung der Repräſentanten diefer Kaſſe einberu⸗ 
fen. In dieſer Sitzung soll der Rechenſchaftsbe⸗ 
richt für das verfloſſene Geſchäftsjahr und das 
Protokoll der Reviſtonskommiſſton geprüft wer⸗ 
Sodann ſoll die Erteilung der Dividende 


mals darauf aufmerkſam, daß am kommenden 


Moutag, Dienſtag und Mittwoch in Zdunskawola 


ein Pferdemarkt ſtattfinden wird. 

Von der Kaliſcher Bahn. Vorgeſtern 
wurde die hieſige Station der Warſchau⸗Kaliſcher 
Bahn von dem Ingenienr der Warſchan⸗Wiener 
und Warſchau⸗Kaliſcher Bahn Dworzynski einer 
Reviſion unterzogen. 

Lizitationen. Am. 28. d. Mis. wird im 
Magiſtrat der Stadt Kutuo eine Lizitation zur 
Uebernahme der Anfertigung eines Situations⸗ 
planes dieſer Stadt ſtaktfinden. Die Lizitation 
beginnt von der Summe von 2000 RBI 

Bon Kommis⸗Verein. Die Verwaltung 
des hieſigen Kom misvereins hat vom Finanzmi⸗ 
niſterium die Erlaubnis zur Eröffnung von Abend⸗ 
lehrkurſen in den Handelsfächern erhalten. Dieſer 
Tage wird bezüglich der Organifation dieſer Ün- 
terrichtskurſe eine Generalverſammlung der Mit⸗ 
glieder des Vereins einberufen werden. 
Gerichtliches. Die nächſten Gerichtsſitzun⸗ 
gen der Delegation des Petrikauer Bezirksgerichts 
finden am 19., 21. und 22. 8. Mis, ſtatt. 

Vom Kirchen⸗Geſangverein der St. 
Trinitatis⸗ Gemeinde. Der früher bereits 
angekündigte Familienabend findet beſtimmt 
nächſten Montag den 14. März a. c. abends 
8 Uhr im Vereinslokal Andrzeja Nr. 14, ſtatt. 
wozu die Mitglieder mit ihren Angehörigen freund⸗ 

Zahlreiches Erſcheinen 
iſt dringend erwünſcht. in 

Sifenbabn nach Ozorkow. Jeder der 
Ozorkow kennt, kennt auch den dortigen Bürger 
Herrn Heinrich Liedtke, der für das Wohl 
dieſer Stadt was in ſeinen Kräften ſteht mit 
großer Energie und Ausdauer Vieles geſchaffen 
hat. Nunmehr hat derſelbe, anf ſeine Des 
mühungen hin, auch die Konzeſſion zum Bau der 
ſchon längſt erſehnten Eiſenbahn nach Ozorkow 
erhalten. Die Koſten dieſer in einer Länge von 
16 Werſt von Zgierz aus zu erbauenden Bahn 


find auf 300,000 ROJ. berechnet und ſoll der 


Bau derſelben bereits in dieſem Frühjahr in An⸗ 
griff genommen werden. 

Von der Irrenanſtalt in Kochanuwka. 
Auf der letzten Sitzung des Komitees der Itreu⸗ 
anſtalt in Kochaunwka, welche unter dem Vorfitz 
des Herrn Dr. Jonſcher ſtattfand, wurden folgende 
Angelegenheiten beraten und erledigt: 1) Es 


meindeverwaltung eine Rechnung auf die Summe 
von 350 für den Unterhalt und die Verpflegung 


eines Geiſteskranken und eine zweite zebenſolche 


Rechnung auf die Summe von 70 Rbl. einzu⸗ 
reichen; 2) Herr R. Schatke wurde bevollmächtigt 
die bei der hieſigen Preſſe zu Gunften der Mn- 
ſtalt einlaufenden Spenden einzukaſſiren; 3) 
wurde beſchloſſen, den Magiſtrat zur Zahlung der 
von Herrn Dr. Jonſcher dem Herrn Stadtpräſt⸗ 
denten bereits übergebenen Rechnungen für den 
Unterhalt und die Verpflegung von Geiſteskran⸗ 
ken zu ersuchen; 4) wurde zur Kenntnis gebracht 
die Mitteilung der Verwaltung des Wohltätig⸗ 
keitsvereins bezüglich des zu Gunſten der Anſtalt 
zu verauſtaltenden Vergnügens; 5) wurde bes 
ſchloſſen, mit der Direktion der hieſigen Fabrik⸗ 
bahn Rücksprache wegen eines auf Koſten derſel⸗ 
ben im Irrenaſyl untergebrachten gefährlichen 
Kranken zu f 
der Anſtalt Dr. 

richt darüber, em 1. 
Jerenaſyl im Ganze 115 

und zwar 61 Männer z 


Herr Mazuekiewicz Ber 
Febrnar d. J. im 
Krane 
z409 54 


ich befanden 
. ea 
‚Meter 


nehmen; 6) erſtattete der Arzt 


JJ. (De 
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| Laufe des Monats Februar kamen noch 6 Kranke 
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ingu; im ſelben Zeitraum haben 5 Infaſſin das 
Aſyl verlaſſen, fo daß fiğ gegenwärtig im Gauz 
zen 116 Kranke dortfelbſt befinden und zwar 64 
Männer und 52 Frauen. Von der Geſamtzahl 
der Infaſſen werden auf Koſten des Wohlthätig⸗ 
keitsvereins 38 Perſonen verpflegt, 18 auf Koſten 
der Stadt, 13 auf Koſten von Fabrikanten, 3 
auf Koſten von Gemeindeverwaltungen; 6 auf 
Koſten der iſraelitiſchen Gemeinde: 1 auf Koſten 
der Verwaltung der Lodzer Fabrikbahn und 42 
auf Kofes der betreffenden Familien; 7) im 
Laufe des Monats Februar find folgende Spens 
den für die Irreuanſtalt eingegangen: von Dr. 


Hartmann vier Jahrgänge „Czasopismo Lekarskie” 


und zwei Bücher; von Konditoreibefitzer Rosz⸗ 
kowski und F . Zaſacki Zitungen; von J. Ste- 
phanus eine Fuhre Kohlen; von Karl König 
gleichfalls eine Fuhre Kohlen: von J. Kinder 
maun 50 Kiſten und 100 Unterfutter: H. A. 
Chwalborski 30 Bettlaken; K. Mazurkieroicz 12 
Handtücher; W. Linke 1 Rbl.; R. Biedermann 
342 Arſchinen Waare zu Anzüge und 20 Pfund 
Wollgarn zu Strümpfe; H. Mazurkiewicz 25 
Rbl.; vom dritten Damenkomitee 36 leinerne 
Männerhemden; 15 leinerne Frauenhemden; 15 
Tauenmäntel, 15 Kleider und 1 Bettlaken und 
J. John eine Fuhre Koks. 

Eirkus Duroff. In dieſen Tagen trifft 
in unſerer Stadt Herr Wladimir Duroff, — 


nicht zu verwechſeln mit dem in Lodz 


bekannten Anatolij Duroff — mit feinem 
eigenen Girin ein und wird hauptſächlich aus 
dem Gebiete der Dreffur verſchiedener Thiere 
reichhaltige Programme zur Aufführung gelangen 
laſſen. l ; 

Von den Sparkaſſen. Nach den Bilan- 
zen der 7 größten Kreditunſtitutionen in War⸗ 
ſchan zu urteilen, if die Panik, von der die 
Klienten der Sparkaſſen ergriffen wurden, all⸗ 
mählich gewichen. In der letzten Woche wuchs 
die Summe der Einlagen um 335,698 REI, 
und erreichte die Höhe von 25,257,000 Rubel. 
Der Barbeſtand der Kaſſen vermehrte ſich um 
1,060,725 Rbl. und beträgt 3,879,757 RIL Der 
Aufkauf der Wechſel erringerte ſich. 

Vom Chriſtlichen Lehrerverein. Das 
Informationsbureau des Lodzer Vereins zur ges 
genſeitigen Unterſtützung der Lehrer und Lehre⸗ 
rinnen, Dzielnaſtraße 31, empfängt täglich von 
7—8 Uhr Abends. 

Im Laufe nächſter Woche werden die Intereſſen⸗ 
ten von nachſtehend verzeichneten dujourirenden 
Mitgliedern empfangen: 


Montag Herr Labecki 
Dienſtag Herr Czafkowski 
Mittwoch Frau Czafkomska 
Donnerſtag Frl. Tykocinska 
Freitag Herr Wolanowski 
Sonnabend Herr Tulin 


Das Bureau offerirt ſeine Dienſte gratis. 
Raub. Am Freitag Abend in der neunten 


im Hanfe Nr. 85 befindlichen Franzmann'ſchen 
Kolonialwarenladen vier Strolche, eigneten fi in 
Gegenwart der Ladeninhaberin verſchiedene Waren 
au und ergriffen damit die Flucht. Trotzdem die 
Labenfrau den Räubern nacheilte und Alarm 
iding, gelang es dieſen, auf der uubeleuchteten 
Podlesenaſtraße unbehelligt zu entkommen. b 
Meſſerſtecherei. Auf der Alexandrowska⸗ 
ſtraße vor dem Haufe Nr. 49 wurde der an der 
Promenadenſtraße in Baluty wohnende Fabrik⸗ 
arbeiter Boleslaw Szulinskti, 22 Jahre 
alt, bei einer Schlägerei mit Mefferftichen mehr 
fach erheblich verletzt. Dr ar 
Schlägereien. Auf der Konſtantiner Straße Nr. 1 
wurde bei einer Schlägerei der 40 Jahre alte Weber Au⸗ 
guft Schick mit einem Stocke am Kopfe erheblich verletzt. 
— Auf der Wodnaſtraße Nr. 16 wurden gleichfalls dei 
einer Schlägeref der 27 Jahre alte Fabrikarbeiter Friedrich 
Grams mit Stockhieben am Kopfe mehrfach erheblich ver⸗ 
letzt. In beiden Fällen wurde ſeitens des Arztes der 
Unfallrettungsſtation ſofortige Hilfe erteilt. 

Erkrankungen auf der Straße. Auf der Brze 
giner Straße vor dem Haufe Nr. 9 erkrankte plötzlich 
die 40 Jahre alte Bettlerin Chawa Lewin. Sie mußte 


nach erteilter ärztlicher Hilfe ſeitens der Unfallrettungs⸗ 


ſtation mitteli Rettungswagen nach ihrer in Baluty 
befindlichen Wohnung gebracht werden. — Auf der Emi- 
lien-Straße vor dem Haufe Nr. 20 erkrankte gleichfalls 
plötzlich das 20 Jahre alte Dienſtmädchen Bertha Weiner 
aus Ozorkow und mußte mittelſt Rettungswagens nach 
dem Hoſpital des Roten Kreuzes gebracht werden. 

Unfall. Auf der Wschodniaſtraße var dem Haufe 
Nr. 21 erlitt die 60 Jahre alte Webersfrau Malfa Ru- 
binſtein infolge Hinſturzes einen Bruch des rechten Armes 
und mußte nach erteilter Hilfe ſeitens des Arzies der 
Unfalkrettungsſtation mittelft Rettungswagens nach ihrer 


werden. - 
Aus Warſchau. Mit Beginn des Früh⸗ 
lings ſoll der Ban der projektierten zweiten Eiſen⸗ 


brücke über die Weichſel hierſelbſt in Angriff ge- 


nommen werden. 
Lotterie (ohne Gewähr). pi 


Am 1. Ziehungstage der 2. Kaffe der 182. Klaffer- 
lotterie fielen folgende Gewinne anf folgende Nummern 
und zwar: e 
Abl. 10,000 auf Nr. 1104. 

RDL 4000 auf Nr. 10,932. 

ROI 2000 auf Nr. 11,176. 

Rbl. 1000 auf Nr. 14,608. 

Abl. 600 auf Nr. 4422. 


21,024 22,627, e 

Rbl. 60 auf Nr. 1051 1444 1768 1931 2010 2538 
3150 3322 4117 4360 5176 5766 5924 6292 6437 6558 
6795 6932 8031 8427 8651 8699 10,157 13,349 15,521. 
16,425 17,330. 18,207 18,409 19,067 19,784 20,135 
20,775 21,835 21,846 22,019 22,741, ©. — 2 

bl. 45 auf Nr. 6 148 53 235 89 307 425 628 31 
50 705 14 38. : ; 


91 776 83.815 37 901 28 83. ö ey. 
‚2084 107 72 226 88 316 27 407 42 51 63 527 34 
192 13 . EF 97 701 35 809 35 945 fl. 


Wa 
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Stunde erſchienen in dem an der Panskaſtraße, 


Abl 150 auf Nr. 4031 10,223 10,654 15,041 16,710 


1042 50 229 40 44 313,25 54 489 509 39 664 80 
> 


EEE ep 


3117 24 70 215 57 63 350 37 407 28 65 75 83 

510 17 25 75 640 $7 87 739 52 77 824 31 916 59 66. 
4008 19 2887 158 82 83 331 49. 447 627 52 69 

815 22 26 50 58 67 84 982 96. ö 

5007 42 82 79 222 42 64 86 370 90 98 415 21 
541 56 688 780 913. 

6072 93 153 58 220 73 310 24 60 81 412 43 57 
544 63 76 612 749 53 62 818 20 48 57 91 943 50 
65 71 85. 

7032 126 58 74 227 41 65 333 56 88 428 48 67 
69 75 90 541 95 615 57 743 68 869 73 88 93 900 
76 89. i 
8062 58 88 !101 2 96 211 32 353 
66 527 28 69 786 94 860 95 868. 

9018 66 83 106 51 266 77 306 93 99 448 60 597 
639 49 721 27 43 ST 95 819 91 919 40 95, 

10,022 43 63 116 94 232 338 443 53 594 643 85 
742 45 811 41 79 87 99 910. 

11,208 12 29 312 416 899% 671 707 63 65 87 826 
27 39 48 54 75 935 65 86 87. 

12,015 47 65 147 72 97 209 15 45 60 308 10 68 
403 20 517 656 60 71 88 TAŻ 12 86 832 39 60 920 
64 80 97. 

13,045 81 82 93 144 78 200 19 311 541 697 71 
715 820 38 49 965 66. N l 

14,028 78 122 51 81 213 303 12 15 45 60 70 46 
8 48 76 96 540.48 61 S5 695 823 37 949. 

15,015 65 78 135 45 52 205 24 53 71 308 97 418 
67 96 543 94 604 23 59 748 806 7 33 903 41 47 


62 91. 
16,029 62 171 221 34 40 72 92 333 60 89 486 
216 Au ou 304.54 456 72 91 


72 852 62 67 941 45 948 
17,098 156 83 97 
602 18 53 702 16 825 60 82 90 924 65. — 
18,078 98 101 12 84 98 205 13 62 320 73 99 
3 50 68 83 54 45 635 45 72 84 739 45 62 825 907. 
19,012 13 27 79 80 119 34 80 283 335 40 54 95 
500 14 58 65 93 672 729 833 52 900. 


70 437 45 59 


26,078 114 79 294 324 41 SO 422 77 78 509 16 54 
23 56 63 713 99 803 63 929 39. Í En 
21,033 39 59 129 55 259 40 51 99 340 49 413 77 
2 87 94 612 704 9 23 64 827 86 912 77. 

22,026 28 134 86 210 370 71 413 32 609 18 24 
7 30 39 823 53 72 84 915 54. . 


23,020 66 85 122 78 281 339. 


Theater, Kunst u. Literatur. 


Zum Konzert des Lodzer Geſang⸗ 
vereins. Auf dem am 23. d. Mts. ſtattfin⸗ 
denden großen Konzert des hieſigen deutſchen 
Gefangverein (Männergeſangverein) werden un⸗ 
ter Anderen auch die bekannte Konzert⸗ und 
Oratorienfängerin Betſy Schot und der Bari⸗ 
ton Franz Fitzan mitwirken. Ueber Betſy 
Schot ſchreibt Paul Ehlers in der Königs⸗ 
berger Allgemeinen Zeitung: „Die befte Mit- 
helferin bei dem Konzert hatte ſich der Kompo⸗ 
niſt in der Sängerin Betſy Schot aus Berlin 
mitgebracht. Die Dame verfügt über eine ſehr 
wohlklingende, änßerſt gut geſchulte Sopran- 
ſtimme. Mit einem ſchönen Piauo der ausge⸗ 
zeichnet entwickelten Kopfſtimme erzielt ſie ſehr 
ſchöne Wirkungen, wie dies der Schluß der ganz 
vorzüglich wiedergegebenen „Liebesnacht“ am glän⸗ 
zenſten bezeugte. Zu der hervorragenden techni⸗ 
ſchen Fertigkeit im Singen geſellte ſich noch ein 
äußerſt temperamentvoller Vortrag, der ſowohl 
den duftigen Tönen des Rautendelein⸗Liedes, wie 
dem von Leidenſchaft durchwebten „Ich bin zu 
fh" und den innigen Volksliedern unge mein zu 
ſtatten kam. Von den letzteren ſang ſie das ſla⸗ 
viſch auklingende „Wenn ich von dem Liebchen 
ſcheide“mit ſolch beſeelten überzeugenden Ausdruck, 
daß fie daß hübſche Tonſtück anf ſtürmiſches 
Begehren wiederholen mußte. Auch ſouft wurde 
ihr neben dem Komponiſten der reichſte Applaus 
des Abends geſpendet, am deſſen ſchönem Verlauf 
ſie den weſentlichſten Anteil hatte.“ 2 

Ueber Herrn Franz Fitzau finden wir in 
einem Berliner Blatte folgende Rezeuſion: „Für 


feinen. Ehrenabend hatte in dieſem Jahre der 


zahlreich 


an der Polndniowaſtraße befindlichen Wohnung gebracht 


hochgeſchätzte Dirigent des Muſikvereins, Herr Dr. 
Nieſſen, mit glücklicher Hand das formenmächtige 
und gehaltvolle Oratorium „Elias“ von Mendels⸗ 
ſohn auf das Programm geſetzt. Die Aufführung 
konnte auf um fo größeres Intereſſe rechnen, als 
das in gewiſſem Sinne ſehr volkstümliche Werk 
hier ſeit längeren Jahren nicht mehr zu Gehör 
gebracht worden war. Die muſikfreundlichen 
Kreiſe hatten ſich denn auch, wie ſtets, recht 
eingefunden, man hört eben das einſt⸗ 
mals ſo beliebte Oratorium von Zeit zu Zeit im⸗ 
mer wieder mal gern — gekürzt vielleicht noch 
lieber, und das war am Freitag der Fall. Die 
Aufführung war eine in allen Teilen vorzüglich 
gelungene, vielleicht zu gut gelungene, denn das 
Publikum ließ ſich das eine oder das andere Mal 
zu Beifallsäußerungen, die an ſich wol vollbe⸗ 
rechtigt waren, an Stellen hinreißen, die einen 
Aufſchub des Applaus wegen ihres mufikaliſchen 
Zuſammenhanges unbedingt verlangt hätten. Be⸗ 
dauerlich war dabei beſonders, daß es felbſt um 
ter den Chormitgliedern ſolche gab, die in ihrer 
unzeitgemäßen Anerkenung für die Leiſtungen der 
Soliſten mit ſchlechtem Beiſpiel vorangingen. Was 
die Darbietungen det eizelnen as Fi 
angeht, fo fang der Chor feinen umfangreichen 
Part recht tüchtig und in den entſprechenden Mo⸗ 
menten mit der nötigen Farbengebung, die Mendels⸗ 
ſohns Kompofitionen auch in dieſem Werke beleben 
muß. Diefe glückliche Auffriſchung des Kolorits im 
Verein mit einer tadelloſen Sicherheit zeugten 
von einem fleißigen Studium, dank welchem der 
Chor an dieſem Abend felten glücklich abſchnitt, 
und zwar nicht zuletzt bei dem gewaltigen Baals⸗ 
chore und in dem Schlußchor, der die Herrlich⸗ 
keit Gottes preiſt. Auch das Orcheſter hielt ſich 
ſehr wacker⸗ und löſte feine große Aufgabe mit 
Geſchick und Ausdauer recht glücklich. Einen 
großen Teil des Erfolges tragen natürlich auch 
die ſoliſtiſchen Kräfte, vor allem der Vertreter 


des Elias, für den für dieſe Aufführung in letz⸗ 
ter Stunde ein Erſatzmaun für den Rammer- 
Jünger von Milde geſucht erden mußte und 
gläcklicherweiſe auch in beſter Onalität gefunden 


Nr. 60 


wurde in Herrn Franz Fitzau aus Berlin. Er 


fang feiner Part mit fonorer Baßklangfülle und 
energiſcher Charakteriſtik. Letztere kaum zu ganz 
beſonderer Geltung in der ſchönen Arie: „Sf 
nicht des Herrn Wort wie ein Feuer“, die dem 
Säuger großen Anplaus einbrachte. Aber auch 
feine ſonſtigen Leiſtungen verdienten volle An⸗ 
erkennung“. : , 
Großes Theater. Geſtern Abend fand das 
erſte Gaſtſpiel der berühmten St. Petersburger 
Kaiſerlichen dramatiſchen Truppe mit dem be⸗ 
kannten Künſtler Herrn K. A. Warlamow an 
der Spiße ſtatt. Gegeben wurde die 3 aktige 
Komödie „He BD CBON cahfr Me canuch“ von 
A. N. Oſtrowski. l e 
Heute findet das zweite Gaſtſpiel dieſer all⸗ 
gemein beliebten Künfiler fatt. Zur Darſtellung 
gelangt die 4 aktige Komödie „BEITOAHGE Upe 
Hpigrie“ von A. A. Potiechin. 
Kowyrnew wird der geſchätzte Gaft, Herr War: 
lamow, ſpielen. . 
Morgen, Montag wird die 5 aktige Komödie 


von Oſtrowaki BOAKE. H OBNH” in Szene 

gehen. 2 | Sr 
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Zum Kriege in Oſtaſien. 


Lodz, 12. März 1904. 

Sonntagspolitiker und Winkelſtrategen haben 
ihr Ultimatum kontraſignirt und ratiſicirt: über 
Tag und Nacht muß zwiſchen dem Jalu, Andſhon, 
Phjöng⸗yaug und Tſchin⸗nam⸗pho, — auf der 
Figur eines verſchobenen Trapezes — eine große 
Schlacht geliefert werden. „Die Ruſſen haben“ 
— lautet das Orakel — „am Jalu eine fehr 
ſtarke Stellung eingenommen und dieſelbe durch 
Erdaufwürfe und techniſche Akeidenzen nahezu 
uneinnehmbar gemacht. Ihre Vorpoſten find 


bis Andſhon vorgeſchoben und unterhalten mit 
> 


japaniſchen Vedetten Fühlung.“ „Die Japaner“ 


— lautet die Replik — „haben in Phjöng⸗ hang 


wie im ſiebenten Himmel feſten Fuß gefaßt. Der 
Platz ſpottet von der Nordſeite jedweder offenſiven 
Initiative, lehnt ſich im Süden an Tſchin⸗nam⸗ 
pho ſehr hoffnungsvoll an, da von hier aus die 
Verpflegung der deldarmee ihre Säfte ziehen 
wird, und von Genfar dringen tagtäglich friſche 
Verftärkungen echelonirt und in forcirten Eile 
märſchen zum Kriegstheater, alfo gewiſſermaſſen 
in die linke Flanke der ſtrategiſchen Stellung der 
Ruſſen am Jalu und plus minus in den Rücken 


der nach Andſhon vorgeſchobenen ruſſiſchen Avant⸗ 


garde vor. Japauiſche Kavallerierekonnaiſſancen 
patrouilliren das linke Jalaufer ab.“ „Die Auf⸗ 
ſtellung von vier intekten Armeen zur Invafton 
in die Mandſhurei ift jede Stunde zu gewärtigen“, 


fügt man hinzu. — Es fehlen alfo nur noch 


zwei — drei Kapellen, um die japaniſche Natio⸗ 
nalhymne aufzuſpielen, zwei — drei ſcheläugige 
Tambaurs majors, um durch zwerchfellerſchüt⸗ 
ternde Paukenſchläge die Kunde vom Jegreß der 
neuen Aera im fernen Often um den Aequator 
und die Erdachſe herum auszupanken, — und 
alle Blaſebälge der Londoner Leitartikelſchmieden 
werden den Hammer auf den Ton „Vickoria! 
hoch Japan!“ ſtimmen! 

Wie fieht es unn am Zalu aus? 

- Sal bildet feit dem Jahre 1876 den nord- 


weſtlichen Grenzkorden von Korea. Derſelbe lief 


früher 70 Kilometer weiter durch die Mandſhu⸗ 
rei, parallel zum Jalu, und war durch einen 
Paliſfadendamm demarkirt. Der Landftreifen 
zwiſchen dem Damm und Fluſſe war neutral und 
niemand durfte ſich auf demſelben anſiedeln. Da 
aber verfolgte Ränber banden hier Zuflucht ſuchten, 


fo führte der koreaniſche König bei feinem Son⸗ 


verain, dem Kaifer von China Klage hierüber, 
welcher in die Koloniſation des Streifens einwil⸗ 
ligte, aber — um daſelbſt Ordnung (2) aufrecht⸗ 
zuerhalten, — denfelben zu China 


Die Rolle des 


annektirte. 


Die Länge des Fluſſes beträgt mehr weniger 450 


Kilometer; fein Lauf wie überhaupt Korea iji 
aber bis dato kopographiſch und ſtatiſtiſch noch 
nicht genau erforſcht. Eine erſchöpfende Karte 
Koreas fehlt bis zur Stunde. Der Fluß nimmt 
in einem Bergrücken, welcher ſich nach Südweſten bis 
Vort⸗Arthur zieht, ſeinen Urſprung; gegen Nord⸗ 
oſten umrahmen ſeine Auskäufer die Feſtung Wla⸗ 
diwoftok. Das geſammte Bergſyftem führt den 
allgemeinen Namen „Weißes Gebirge.“ Der 
höchſte Gipfel überſteigt 2400 Meter nicht und 


wurde durch mehrere Tonriſten erſtiegen. Vom 


Hauptbergrücken gliedern ſich drei Waſſerſcheiden 
ab: nach Norden das Waſſergebiet des Sungari, 
eines Nebenfluſſes des Amur; nach Oſten das 
des Tumen, welcher 40 Kilometer ſüdlich von der 
Poſſietbai ins fapaniſche Meer mündet, und nach 


SGludweſten das des Jaln, der heutigen Grenze 
zwiſchen Korea und der Mandſhurei. Der Lauf 


des Jalu ift je nach der Richtung der Bergarme 


aus einer Kette von Curver zufammengeſetzt, auf 


bis 105 Werft ſchon läugſt manövrirt haben und 
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zur See nach China Holz flöſſen. Zum Jalu 
führt der einzige halbwegs annehmbare Fahrweg 
aus dem Süden von Korea und theilt fiğ am 
Jaln in zwei Zweige: nach Mukden, 260 Kilo- 
meter Luftlinie und hinauf nach Norden längs 
des Fluſſes, welcher von Bergketten eingezwängk, 


ſchon im mittleren Laufe 4 Meter tief, aljo für 


Flöſſe und Holztransporte ſchiffbar iſt, den Be⸗ 
wegungen der Truppen aber ein ernſtes Hinder⸗ 
nis in den Weg ſtellt. 8 

Am rechten Ufer des Fluſſes, alſo in dem 
Gebiete, uo Rußland das Gros feiner Mach! 
zuſammenzieht, läuft ein, dem Laufe des Fluſſes 
paralleler Bergrücken, welcher vermutlich durch 
Ruffen auch in Verteidigungszuſtand geſetzt iſt. 
Der Landboden ift hier fruchtbar und ſteht im 
Vergleich mit anderen Punkten des Landes in 
einer ziemlich hohen Kultur. Im Unterlauf des 


Flnſſes beträgt die Breite des Betes durchſchuitt⸗ 


lich 500 Meter und erweitert ſich unweit der 
Mündung zu einer Bai. Im Jahre 1894 de⸗ 
bauchirten die Japaner auf zwei Ponton, 
brücken. A J 

Schon dieſe flüchtigen Angaben deuten darauf 
hin, daß das Terrain des Kriegstheaters den 
Operationen größerer Feldarmeen unendliche 


Schwierigkeiten entgegenſtellt. Da alle Bergs 


rücken überdies mit dichten Holzſtänden bedeckt 
ſind, ſo wird namentlich die Entwickelung der 
Gefechtsfronten auf Hinderniſſe ſtoßen, welche 
nur mit namhaften Verluſten genommen werden 
können. Das Debauchiren aus engen Defileen 
iſt ſelbſt für gute Feldherrn eine nicht ſelten un⸗ 
zerkaackbare Nuß oder wirft beiderſeitig ſchreck⸗ 
liche Opfer zu Boden. Die Alpon⸗Brücke bei 
Arkole koſtete Napolen am 15. und 17. Novem⸗ 
ber 1796 tauſende 
Leben, und die enger Dämme bei Auſterlitz 
entriffen in der Dreikaiſerſchlacht vom 2. De 
zember 1805 den nuumeriſch überlegenen Ber- 
hündelen die Ehre des Tages! — i 

Nun folen ruſſiſche Avantpoſten bei Andſhou 
vorgeſchoben ſtehen. Da dieſe Meldung mehr⸗ 
mals wiederholt wurde, fo mag ſſie ſchwerlich 
aus der Luft gegriffen worden feit; es 
wird fiğ aber ſchließlich um Avantzpoſten 
handeln, welche beſtimmt find, die Lage 
vor der Front auezukundſchaften, even⸗ 
tuell ein Geplänkel oder Scharmützel einzuleiten 
und ſich auf das Gros zurückzuziehen: ernſtere 
Sachen find da nicht zu erwarten, und wenn der 
Mohr ſeine Schuldigkeit getan hat, kaun er ge⸗ 
hen. Uunbegreiflich erſcheint daneben die Nachricht, 


daß japaniſche Kavallerie ſchon am linken Salze 


ufer herumſchwärmt. Weun ruffiſche Vorpoſten 
bei Audſhou ſtehen, jo nehmen fie ficherlich eine 
bedeutende Front ein und werden daher nie zu⸗ 
laffen, damit in ihrem Rücken feindliche Kund- 
ſchafter Reitüb ungen ausführen. Die Japaner 
können mit ihren Vorpoſten nur eine Linie 
füdlich von Andſhou und parallel zur Front der 
Ruſſen beſetzt halten. Bedenkt man dabei, daß 


Kavalleriſten „ausgreifen“, jo werden ſowohl 
Ruffen als Japaner vor Andſhou und dem 


Stützpunkte der Japauer auf einem Flächen raume 
von mindeſtens 10 bis 15 dentſchen Meilen — 70 


auch gegenwärtig manövriren, was übrigens durch 
mehrere Meldungen beſtätigt wird. 

General Kuropatkin trat feine Reiſe Sons- 
abend 11. März au. In Charbin dürfte er, 
wenn keine Störungen eintreten, cirea 22.— 23. 
März eintreffen. Bis dahin wären alſo wichti⸗ 
gere Nachrichten nicht zu erwarten. 

Unten folgt ein Telegramm des Admirals 
Makarow aun Seine Majeſtet den Kaifer 
laut beffer Port Arthur von Neuem beſchoſſen 
wurde. Bei dieſem Anlauf gingen beiderſeits je 
ein Minenboot zu Grunde und ein japaniſcher 
Kreuzer erhielt Leck. 

Sonſt bleibt Alles beim Alten. 


Ein neuer Angriff auf Port Arthur. 


Petersburg, 12. März. (R.⸗T.⸗A.) 
Telegramm des Statthalters 
Generaladintauten Alexejew an 
Seine Majeſtät den Kaiſer. 

! o giy Mufden, 10. März. 
„Der Kommandierende der Flotte 


Vizeadmiral Makarow teilt vom 10. d. 
M. aus Wort Arthur folgendes mit: 


„Die in der Nacht zum 10. df. I. in See 


gegangenen 6 Minenboste, von welchen 


4 der Kapitän J. Ranges Matuſewitſch 
kommandierte, ſtießen mit den Minen⸗ 
booten. des Feindes zufammen, hinter 


welchen Kreuzer folgten. Es war ein 


Soldaten und beinahe das 


5 Februar (13. März) 1904 
welcher die Koreaner nach Widſchn und weiter 


E 


begann. 


tion fich 


alaini, das Lieutenant Karzew be: 
fehligte, brachte ein feindliches Minen 
‚boot zum finfen, Bei der Mück kehr in 
en Hafen wurden dent 
„Stereguſchtſchi“, das Lieutenant Ser: 
gejew kommandierte, derartige Beſchä⸗ 
digungen beigebracht, daß es zu sinken 
Ru 8 lihr früh kehrten 5 Mir 
nenboote in den Hafen zurück. Als fich 
herausſtellte, in welch’ kritiſcher Situas 
tion ſich der Stereguſchtſchi! befand, 
übertrug ich meine Flagge auf den 
Kreuzer „Nowik“ und wollte mit Diefem 
und dem Bajan” dem Minenboote bei⸗ 
ſtehen, doch waren bei demſelben schon 
5 feindliche Kreuzer und das Banzerge⸗ 
ſchwader in der Nähe. Das Minenboot 
zu retten war unmöglich, es ging unter, 
ein Teil der Beſatzung wurde gefangen 
genommen. Auf den Schiffen, die an 
der nächtlichen Attacke teilgenommen 
hatten, ift ein Offizier ſchwer und drei 
leicht verwundet. Von den Antermili⸗ 
ters find 2 tot und 18 verwundet. 


Um 9 Uhr früh ſammelten ſich 14 feind⸗ 


liche Schiffe und bombardierten mit 
Geſchützen des ſchwerſten Kalibers aus 
großer Entfernung Port Arthur. Das 
Bombardement währte bis 1 Uhr nach⸗ 
mittags. Im Ganzen warf der Feind 
154 zwölfzöllige Geſchoſſe gegen die 
Geltung. Die Beichädigungen der Schiffe 
find unbedeutend; letztere find vollſtän⸗ 
dig kampffähig. Die Verluſte auf den 


Schiffen find: ein Offizier leicht verwun⸗ 


det, von den Untermilitärs iſt einer tot und 
vier verwundet. Die Kapitäne bewahrten 
bemerkenswerte Muhe. Da das Bom- 
bardement aus bedeutender Entfernung 
eröffnet wurde, fo ift es ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß es reſultatlos verlief. Man 
berichtete, daß am japaniſchen Kreuzer 
„Takaſago“ bedeutende Beſchädigungen 
bemerkt wurden, welche auf eine Ent⸗ 
fernung von 50 Kabeltauen nicht be⸗ 
merkt werden konnten.“ Obiges teile 
Ew. Kaiferlichen M 
untertänigſt mit.“ l l 

„In Ergänzung des Telegramms vom 
iL d. M. teile Ew. Kaiſerlichen 
Meaieltät noch mit, daß, lat Nach⸗ 


richten aus Port⸗Arthur, in dem Kampfe 


unſerer Minenboote mit japaniſchen 
Kreuzern der Kapitän 1. Ranges Ma: 
tuſewitſch, der Michmann Alegandrow 
und der Ingenieur⸗ Mechaniker Blinow 
leicht und der Michmann Sajew ſchwer 
verwundet wurden; letzter verlor das 
rechte Auge.“ : ; 

„Weber die näheren Details der 


Attacke auf Port⸗Arthur berichtet der 


Feſtungs⸗Kommandant folgendes: Als 
der Feind das Bombardement eröffnete, 
antworteten unfere Batterien ſofort. 
Der Gegner ſchoß 200 Geſchoſſe ab. 
Eine Bombe von ımferer Batterie 
Nr. 15 fügte einem japaniſchen Kreuzer 
bedeutende Beſchädigungen zu. Das Ne- 
ſultat des Bombardements, das um 
Ubr 15 Minuten nachmittags cae: 
felt wurde, iſt unbedeutend. Sechs 
Hntecmtliférs find verwundet, in der 
Stadt find drei Privatperſonen leicht 
und eine — ſchwer verwundet. Laut 
Mitteilungen des General: Adjutanten 
Stöſſel zeichneten fich die Herren Offi 
ziere ſowie die Untermilftärs der Strand: 
batterien durch muſterhafte Tapferkeit 
aus; die Beſchießung wurde in vorzüg⸗ 
licher Ordnung geleitet. — Alles obige 
teile Ew. Kaiſerlichen Majeſtät 
WMlleruntertänigſt mit.“ ; 
„London, 12. März. (H.⸗T.⸗A.) Im Unter 
hauſe erklärte Grafik, daß die allgemeine Mei⸗ 
nung der britiſchen Volksmaſſen nicht antiruſſiſch 
geftimmt ift, im Gegenteil; fogar die Zeitungen 
mit antiruſfiſcher Tendenz werden feltener, — 
Die Landung japaniſcher Truppen in Nordkorea 
ift bereits beendet. Die Japaner beginnen den 
Vormarſch. Seit Beginn des Krieges ſind aus 
Japan 200,000 Mann nach den verſchiedenen 
Punkten beföedert worden; ein Teil des zweiten 
Korps iſt auf dem Wege nach Korea. man 
nimmt an, daß die Truppen am öſtlichen Ufer 
nördlich von Fuſan landen werden. 
London, 12. März. In Pachtſchiou kam es 
zwiſchen berittenen Patrouillen zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß; ein Japaner Wurbe getötet; die Ruſſen 
zogen ſich nach Norden zurück. Vor Tſchifu zog 
ein nener Trausport Truppen vorüber, welcher die 
Richtung nach der Laodunbucht einſchlug. Ge 
genwärtig find die Japaner bemüht, Port Arthur 
zu belagern und dann gleichzeitig zwei Armeen 
nach der Maudſharci zu befördern. 9 
Peking, 11. März. (5.⸗T.⸗A.) Die Aus⸗ 
weifung des Redakteurs der „Tientfin⸗Times“ hat 
eine Infinuation gegen Rußland ſeiteus japan- 
freundlicher chineſiſcher Zeitungen hervorgerufen. 


Die vernünftige Maßregel Sakous war von güne 
ſtigem Erfolg begleitet, denn der Ton der Preſſe 


iſt zurückhaltender geworden. 


Port⸗Artpur, 12. März. (HT-A) Heute 


zeigte ſich der Feind nicht. Die Nacht verlief 


Minen boote 


ajeſtät aller⸗ 


ö 


f 


ruhig, ſo auch der Tag. Am Morgen ſtach un⸗ 


fere Eskadre in See, kehrte aber ſogleich wieder 


heißer Zuſammenſtoß; das Minenboot X zurück. Während dem geſtrigen Kampfe ſchoß 


l 


richten ; 
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niſchem Reiterpatronillen 


| 
ren. Auf der ſchlechten Straße rücken fie nur 


| aus 


5 


der Feind mehr als 200 Geſchoſſe großen Kiale 
bers ab, die explodierten, ohne Schaden angia 


Niutſchwang, 12. März. (R. T. A.) Von 


Augenzeugen wird berichtet, daß ſeit dem 3. März 
in Finchnantſchan und Umgebung alles ruhig iſt. 
Von einem Vormarſch japaniſcher Truppen iſt 
nichts bekannt. 


Die unlängſt eingetroffenen 
Nachrichten über die Ankunft japaniſcher Trup⸗ 


pen weſtlich am Jalu wird als unwahrſcheinlich 


erachtet. Die Konzentrierung ruffiſcher Truppen 
im Rayon der ruſſiſchen Operationsbaſis und in 
Laojan, wo alle Gebäude beſetzt find, mißſtimmt 

die chineſiſche Bevölkerung. Auf allen Statio⸗ 


nen, die von größerer Bedeutung find, werden í 


ruſſiſche Truppen untergebracht. . 

i tadwoſtol, 11. März. (R. Tel.⸗ Ag.). 
Ans Nagafaki nach Shanghai eingetroffene Eu⸗ 
ropäer behaupten, daß die Beſchädigungen, die 
die japauiſchen Schiffe im 
Artur davongetrageu haben, 


ſehr ernſter Natur 
ſind. 


Alle Docks Japans find mit dem Aus⸗ 


beſſern beſchädigter Schiffe beſchäftigt. Der Ja⸗ 
paner hat ſich eine erhöhte Stimmung bemäch⸗ 


tigt. Große Menſchenmengen 
Muſik die Straßen. : we 88 
Paris, 12. März. (R. T-A) In Tides. 
mulpo verhaftete die Polizei den Schwager des 
koreaniſchen Erbprinzen als derſelbe gerade im 
Begriff ſtand, ſich nach Schanghai einzuſchiffen. 


durchziehen mit 


Bei dem Verhafteten wurden wichtige Dokumente 


gefunden. Es wird angenommen, daß die Fores 
aniſche Regierung die Abficht hatte, mit Rußland 
in Verbindung zu treten. nie 

Moskau, 12. März. (R. T.⸗A.) Der Phar⸗ 


mazeuterverein wird dem General Kuropatkin 


eine künſtleriſch ausgeführte Truhe überreichen, 
in der ſich Untenſilien der Hygiene und eine 
Reiſeapotheke befinden werden. Das von Adel 
überreichte altertümliche Bild Georgs des Sieg ⸗ 
reichen iſt reich mit Brillauten beſetzt. 

Tokio, 12. März. (R. T.⸗A.) Laut Prival⸗ 
nachrichten bombardierten die Japaner Wladi⸗ 
woſtok am 6. d. M. dreimal. — Wie aus Söul 
berichtet wird, wurden dort wiederum 6 Ver⸗ 
ſchwörer verhaftet. ZJwiſchen ruſſiſchen und japas 
kam es nördlich von 
Pingyang zu einem Zuſammenſtoße Die Ruſſen 
zogen ſich zurück. Verluſte find keine zu ver⸗ 
zeichnen. l A . 

Tokio, 12. März. (R. T.⸗A.) Sämmtliche 
ruſſiſche Truppen find nach Btſchu marſchiert, 
wo fie einen Erdwall errichteten, der, im Zu⸗ 
ſammenhange mit den Befeſtigungen am linken 
Jaluufer, einen Teil des allgemeinen Verteidi⸗ 
gungsſyſtems bilden foll. Ta 
Tokio, 12. März. (R. T.⸗A.) Die Kon⸗ 
zeſſion zum Bau der Eiſenbahn Säul⸗Biſchn ift 
bereits unterzeichnet. „ 

(H. ⸗T.⸗A.) Blätter ⸗ 
meldungen zufolge ſollen die Japaner angeblich 
den Jalufluß überſchritten haben. N l 

Berlin, 12. März. (R. T.⸗A.) Hier wird l 
der Nadrayt, die Iapaner Seien in Fiuchnan⸗ 
tſchen⸗Dapuſchan eingetroffen, kein Glauben bei⸗ 
gemeſſen. i ; l N 

Stockholm, 12. März. (H.⸗T.⸗A.) Der 
Artikel der „Now. Wr.“ in dem die Beziehungen 


Paris, 12. März. 


des ſkandinaviſchen Volkes zu Rußland geſchildert 


werden, wurde vom Gros der Bevölkerung mit 
großer Teilnahmen und mit der Ueberzeugung 
aufgenommen, daß die erwähnte Bevölkerung 
wünſcht, daß die guten freundlichen Beziehungen 
mit Rußland erhalten bleiben. 

Söul, 12. März. Die japaniſchen Pioniere 
ſind überall an der Arbeit, die ſchlechte Straße 
nach dem Norden auszubeſſern. Sie iſt jetzt 
ſchon für alle Waffengattungen gangbar. Ebenſo 
wird auf der Straße von Söul nach Fuſan ge⸗ 
arbeitet. Südlich des Fals: ſtehen etwa 3600 
Mann ruſſiſcher Kavallerie mit zwei Batterien, 
die zuſammen acht (2) Geſchütze zählen. Diefe 
Kavallerie beſteht aus zwei Brigaden, jede zu drei 
Regimentern. Ihre Hauptquartiere waren am 
Montag in Jöng⸗tſchöng und Sön⸗tſchöng. Sie 
haben offenbar nur die Aufgabe, zu rekognoszi⸗ 


ſehr langem vor. Gezwungen, teilweiſe von den 
geringen Vorräten der außerordentlich armen 
Landſchaft zu leben, haben fie Fenragierkomman⸗ 
dos gehildet, die 
ſchwärmen. 8 

Bokohama, 12. März. Der dienſtliche Rap- 
part des Admirals Kamimura meldet: Am 6. d. 
Mts. früh eröffnete das japaniſche Geſchwader 
ein indirektes Fener auf den Hafeneingang von 
Wladiwoſtok, das einige Wirkung erzielte, aber 
vom Gegner nicht erwidert wurde. Nachmittags 
wurde aufſteigender ſchwarzer Rauch im Hafen 
bemerkt. Aber die ruſſiſchen Schiffe kamen nicht 
zum Vorfchein und der Rauch verzog ſich wieder. 
Am 7. März ſuchte die Flotte die Hefte öſtlich 
bis zur Amerika⸗Bucht und nach Weſten bis zur 
Poſſiet⸗Bucht ab, ohne indeſſen auf den Feind zu 

Paris, 12. März. General Kontratowitſch 
übernahm das Kommando von Niutſchwang. Die 
Japaner zogen Verſtärkungen vom Golf von 
Ligotung heran. Zwei ruſſiſche Torpedoboote, 
weiche am 7. Marg Port Arthur verließen, find 
nicht wiedergekehet. Man fürchtet, daß ſie in 
Feindeshand gefallen ſind. Ne a 


London, 12. März. Daily Expreß meldet 
Nagaſaki, bis jetzt ſeien 200,000 Ja⸗ 


hinter den Vorpoſten umher⸗ | 


Kampfe bei Port = 


& 


-paner nach der Mandſhurei und Korea abgegan⸗ 
gen. Daily Mail meldet, Rußland werde zwei 
Armeekorps in Turkeſtan mobiliſteren. (Mit. die- 
fen 200,000 dürften ſchon 2,000,000 Japaner in 
Korea gelandet fein! Anm. d. Red.) 


Paris, 12. März. Der Herald meldet ans 
Tientfin, 12 ſchwere Geſchütze find in den letzten 
Tagen in den Befeſtigungswerken von Niutſchwang 
aufgeſtellt werden. Man erwartet für heute 
weitere Verſtärkungen. Aus Tſchifu meldet das 
Blatt, zahlreiche japauiſchen Transportſchiffe wur⸗ 
den in der Richtung des Liaotung fahrend 
geſehen. l l 

London, 12. März. Der Schiedsrichter über 
die Flottenmanöver teilt in ſeinem Bericht mit, 
daß der Angriff auf die Feſtungswerke ohne Er⸗ 
gebnis geblieben ſei. Das Bombardement, wel⸗ 
ches 20 Minuten dauerte hätte im Ernſtfalle kein 
Reſultat gehabt. ; 


London, 12. März. Die Morgenblätter 
enthalten keinerlei Einzelheiten über das Bom⸗ 
bardement von Port Arthur vom Mittwoch Abend. 
In kurzen Telegrammer wird nur berichtet, daß 
die Beſchießung bis Donnerſtag früh 8 Uhr 
dauerte. i . 
London, 12, März. Der „Standard“ be⸗ 
richtet, daß ruſſiſche Truppen bei Wijn einen 
japaniſchen Offizier und fünf Mann überraſchten, 
aiy als Gefangene nach Irkutsk gebracht 
wurden. 


Paris, 12. März. Eine Depeſche des ruffi⸗ 
ſchen Generalſtabes aus Wladiwoſtok vom 10. d. 
Mts. dementiert die Nachricht über einen Kampf 
des rufftſchen Wladiwoſtok⸗ Geſchwaders mit den 
Japanern. N 

Neutralität der Union. 

London, 12. März. Telegramme aus New⸗ 
Vork heben hervor, daß die Neutralitätserklärung 
Rooſevelts das größte Aufſehen in den Vereinig⸗ 
ten Staaten hervorrufe. Die Proklamation des 
Präfidenten unterſagt ſämtlichen Regierungsbe⸗ 
amten der Civil- und Militärbehörden den Krieg 
zum Geſprächthema zu machen. Die amerikani⸗ 
ſche Preſſe, die Rooſevelt feindlich geſinnt ift, er 
hebt hierüber großen Lärm 
Zur Beſtimmung der 

Flotte 


Paris, 12. März. Wie der „Temps“ aus 
Petersburg berichtet, werde die Entſendung der 
baltiſchen Meer⸗Flotte nach Oſtafien im Juli er⸗ 


folgen. Tag und Nacht werde an der Ausrü⸗ 
ſtung der Schiffe gearbeitet. Die Flolte werde 
aus 9 Panzerſchiffen, einem Kreuzer und mehre⸗ 
ren Torpedobooten beſtehen und an Zahl der ias 
paniſchen Flotte überlegen fein. Man fei der 
Auſicht, daß es derſelben gelingen werde den 
Krieg zu beendigen. Es fole verſucht werden, den 
Weg durch das Weiße Meer durch Eisbrecher zu 


bahnen, wenn dies gelänge, würde die Flotte be⸗ 


reits im Auguſt oder September auf dem Kriegs⸗ 
ſchauplatze anweſend ſein. 


Telegramme. 


Arſamas, 11. Mürz. (R. T.⸗A.) Senator 
Rikolat Andrejewiſch Swjerew wurde zum Ehren- 
bürger Stadt Urſamas erwählt. i 


Wolcganskaſtr. 168 


Dampf⸗Tiefbohrung 
für Schürfungen an Stein⸗ und Braun⸗ 
Kohle, Erze, Salz, Petroleum te. Dias 
mant und Kernbohrung nach neueſtem 
Syſtem mit Bohrmaſchinen bis 2000 Fuß 


ruffiſch⸗baltiſchen | 


Fo 


Dampf⸗Tiefhohrungen 
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Konſtantinopel, 12. März. (R. T.⸗A.) 
Aus dem Vilajet Saloniki wird berichtet, daß in 
einigen Bezirken Banden aufgetaucht find. Im 
Philippopeler Bezirk befinden ſich 2,600 Auf⸗ 
ſtändiſche. 

Kiſchinew, 12. März. (R. TA) Nach 
zweiwöchentlicher Verhandlung verkündete heute 
die Palate die Reſolntion in der Angelegenheit 
Ruſſnak und Genoſſen, im Ganzen 56 Perſouen, 
von welchen 18 des Mordes, ausgeführt während 
der antiſemitiſchen Exceſſe, und die übrigen der 
Ruheſtörung angeklagt waren. Ruſſnak und Ber⸗ 
dian wurden des Mordes für ſchuldig befunden 
und zur Zwangsarbeit verurteilt, erſterer auf 4 
Jahre, letzterer auf 1 Jahr und 8 Monate. 15 
Perſonen wurden wegen Ruheſtörung zur Ein⸗ 
reihung in die Arreſtantenrotten auf die Dauer 
von je 1 Jahr verurteilt; 3 wurden zu 4 monat⸗ 


licher Gefängnishaft verurteilt und 36 freige⸗ 


ſprochen. Zwei Zivilklagen wurden nicht durch⸗ 
geſehen und 64 Klagen unberückſichtigt gelaſſen. 
Die Klagen waren ausſchließlich von Inden ein⸗ 
gereicht. 

Paris, 12. März. (R. T.⸗A.) Der japani- 


ſche Marineagent gab einige Erklärungen bezüg⸗ 


lich der Briefe, die von dem verhafteten Kanze⸗ 
leiſchreiber des Marineminiſteriums an ihn ge 
richtet find; auch teilte er ſeine Antwort auf 


dieſe Briefe mit. Der Verhaftete leugnet jede 


Schuld und behauptet, 
Intrigue. . 

Konſtantinopel, 12. März. (R. TA) 
Die Pforte ſcheint für die Aunahme der Forde⸗ 
rungen der Entetemächte inbetreff des Programms 
zur Reorganifalion der mazedoniſchen Gendar- 
merie günſtiger geſtimmt zu feix. 

Berlin, 12. März. (R. T.⸗A.) Ein Teil des 
2. Armeekorps ift gegenwärtig auf dem Wege 


es ſei ein Opfer der 


nach Korea. 


Budapeſt, 12. März. (R. T-A) Die De- 
putiertenkammer hat daß Projekt über das Re⸗ 
krutengeſetz angenommen. 

Zum Herero⸗Aufſtand. 

Hamburg, 12. März. Mit dem geſtern nach 


Swakopmund abgegangenen Poſtdampfer „Eleo⸗ 
-nore Wörmann reiſten Oberleutnant von Sobbe, 


2 Leutnauts und 7 Unteroffiziere nach dem Kriegs⸗ 


ſchauplaße als Erſatz für die gefallenen Offiziere 
und Unteroffiziere ab. 


Zur Lage am Balkan. 
Belgrad. 12. März. Die Gerüchte von an- 


geblichen Verhandlungen mit der Türkei wegen 


eines Schutz⸗ und Trutzbünduiſſes zwiſchen Ser- 
bien und der Türkei werden als unbegründet von 
der Regierung bezeichnet. 

Zur Jeſuitenfrage. 

Dresden, 12. März. Die Mehrheit der 
Abgeordneten der zweiten Kammer reichte der 
Regierung eine Interpellation ein, wie ſich die 
Regierung nach Aufhebung des Jeſuitenparagra⸗ 
phen zu der Beſtimmung der ſächfiſchen Verfaſ⸗ 
ſung ſtelle, uach der neue Orden in Sachſen nicht 
aufgenommen werden dürfe. 


Unruhen in Prag. 


Prag, 12. März. Geſtern Abend fand eine 
rtſetzung der Tumulte ſtatt. Die aufgeregten 


en ſchlenderten Jeuerwehrskörper vor die 


Pferde der Polizei, worauf Militär herbeigehalt 
werden mußte. Jäger, Pioniere, Dragoner und 
Gegdarmen zerſpreugten die Volksmenge und 
ſperrten die Zugangsſtraßen zu den deutſchen Ber- 
einshäufern, dem Theater und den Redaktionen 
ab und verhafteten die Aufwiegler, worauf Ruhe 
eintrat. Die Polizei droht den Ruheſtörern ſtren⸗ 
ge Beſtrafung au. Selbſt tſchechiſche Hetzblätter 


beginnen einzulenken und abzuwiegeln. Einzelne | 


deutſche Familien verließen Prag. 


Briefkaſten der Redaktion. 

Herrn M. W., hier. Ihr eingeſandtes Manu⸗ 
fript für die „Tribüne“ konnte aus von uns unabhängigen 
Gründen nicht gedruckt werden. Näheres können Sie in 
der Redaktion unſeres Blattes erfahren. 


Eivilſtands⸗Nachrichten. 


Mittheilung aus der evaug.⸗Iutheriſchen 
St. Trinitatis ⸗ Gemeinde in Lodz 

in der Zeit vom 28. Februar bis 5. März 19044 

Getauft wurden 10 Knaben u. 19 Mädchen. 

Beerdbigt wurden 14 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: Anna Michalska geb. Gardaf 33 Jahre, Sofefine 
Zugatſch 22 Jahre 10 Mt., Mathilde Schultz geb. 
Klappftein 54 Jahre, Johann Schultz 49 Jahre 11 Mt. 

Getraut wurden — Paare. 

Todtgeboren wurde 1 Kind. 


Mitteilung aus der evang.⸗lutheriſchen 
St. Johaunis⸗ Gemeinde in Lodz 
in der Zeit vom 4. bis 10. März: 

Getauft wurden 21 Knaben und 22 Mädchen. 

Beerdigt wurden 17 Kinder u. folgende erwacheſene 
Perſanen: Chriſtian Radke 44 Jahre, Olga Meteran. 
16 Jahre, Franz Tölg 84 Jahre, Richard Heimbecher 
24 Jahre, Rudolf Rühmann 33 Jahre, Romann Franz 
28 Jahre, Wilhelm Thiem 55 Jahre. 

Todtgeboren wurden 2 Kinder. 

Getraut wurden — Paare. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Pabianice. 
In der Zeit vom 28. Februar bis 5. März wurden 


getauft 16 Kinder und zwar 11 Knaben und 5 Mädchen. 

Beerdigt wurden 2 Kinder und zwar 2 Knaben und 
— Mädchen und folgende erwachſene Perfonen: Philipp 
Rufenach 66 Jahre, 3 


guſte Tichy 65 Jahre. 
Todtgeboren wurde — Kind. nz 
Getraut wurden — Paare. 


Au der evangeliſchen Gemeinde in Zomafchgw. 
In der Zeit vom 28. Februar bis 5. März wurden 
getauft 8 Kinder und zwar 1 Knabe und 7 Mädchen. 
Beerdigt wurdenn 2 Kinder und zwar 1 Knabe und 
1 Mädchen und folgende erwachſene Perſonen: Julianna 
Gantzke geb. Lutomska 41 Jahre, Auguft Link 77 Jahre. 
Todtgeboren wurde 1 Kind. 
Setraut wurden — Paare. 


Aus der evangeliſchen Gemeinde in Konſtanutynow. 
In der Zeit vom 29. Februar bis 6. März wurden 
getauft 8 Kinder und zwar 2 Knaben und 6 Mädchen. 
Beerdigt wurde 1 Kind und zwar 1 Knabe und 
— Mädchen und folgende erwachſene Perfon: Wilhelm 
Prentzel 47 Jahre. 
Todtgeboren wurden — Kinder. 
Getraut wurden — Paare. 


ana der ebangeliſchen Gemeinde in Alexandrow. 
In der Zeit vom 28. Februar bis 5. März wurden 
getauft 5 Kinder und zwar 1 Knabe und 4 Mädchen. 
Beerdigt wurde 1 Kind und zwar 1 Knabe und 
— Mädchen und folgende erwachſene Perſon: Julianne 
Scheibler geb. Albrecht 42 Jahre. 
Todtgeboren wurde — Kind. 
Getraut wurde — Paar. 
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übernimmt 


Lodzer Wasserversorger Ingr. J. Schöpke“ 


Maſchinen⸗Fabrik und Eiſen⸗Gießerei 


Telephon ⸗Aunſchluß = 


Dampf⸗Tiefbohrung 
und Wafferbeſchaffung großer conſtanter W 
Waſſerquanuten fir Fabrik- und Hausbedarf. K 
Ueber 100 cbm Waſſer pro Stunde aus nur f 

einer Bohrung erreicht. 8 


Unter Oberaufsicht der Kgl. 


in 
beginnt am 6. April 1904. 


Ein zweifenſtriges 
k ® 


"öhere Fachschule 


BE Gründlicher Unterricht in allen Zweigen der textilen Industrie. = 
Sämtl. Maschinen der Spinnerei, der Weberei, Wirkerei u. Stickerei sind täglieh 
Betrieb. — Der nächste Kurs in den Abteilungen für Weberei u. Wirkerei 


Kr. 60 


Todtgebaren wurde — Kind. 
| Getraut wurde — Paar. 


Fremdeu⸗Liſte. 


Grand⸗Hotel. Herren: 
Pruszynski — Petersburg, 
und Droner — Warſchan. 


Danczuk — Brei Bonieg, 
Marchal — Czenſtochau, Kohn 


Holel Manteuffel. N. Stolaraw — Riga, E. 
Herzenberg — Tuckum, M. Meerſohn — Warſchau, 
Utgoff — Petrikau, Gorlenko — Cenſtochau. 

Hotel Polski. Herren: Nowickt — Petrikau, 
Kepe — Luczmierz, Kaminski — Dmuchow, Dyszkin — 
Tomaſchow, etir — Riga, Naſierowski — Witaſiewic, 
Nowogrudzki, Danneleit und Marzurkowski — Warſchau. 


Die heutige Nummer unſeres Blattes enthält 
außer den Beilagen 12 Seiten. 


Großes Theater. 


Ruſſiſche dramatiſche Truppe des Kaiferlichen Theaters 
van St. Petersburg unt. Mitw. d. bekannten Artiſten 
WARLAMOW.: mer 
Sonntag, d. 13. März. Sienta A: 13. März. 
e Ego u {í 
„Vorteilhaftes Unternehmen“ erstes 


b HpsApigrie). 
Luſtſpiel in 4 Akten von 4. 4. Potiechin. 


Montag, d. 14. März. Mantag, d. 14. März. 


„Wölfe und Schafe“ (Borra H OBERE.) 


Luſtſpiel in 5 Akten von A. N. Ostrowski. 


— 

Lodzer Thalia⸗Theater. 

Heute, Sonntag, den 13. März 1904 N 
Abend⸗Vorſtellung. 

Erſtmalige Aufführung der großen Operetten⸗Burle 


Fidele Weiber. 


in 4 Akten von Leon Treptow. Muſik von Franz Roth, 
Couplets von Guſtav Görß. 
Auf ganz beſonders hervorragende, überaus luſtige Ge⸗ 
ſangnummern fei ſchon im Borang hiermit extra auf⸗ 
. merkſam gemacht: 

Auftrittslied: „So zwei Brüder flott und bieder 
geſungen von Paul und Peter (Edwin Stempel und 
Max Demuth). . 
I. er verliebte Kolibri“ Tanz⸗Duett: geſungen von 
Magda und Nepomuk Nolte (Lotti Bayer und Mu- 
dolf Frenzel). u 
„Der Kuß von Herzen“ Walzer, geſungen von Adele 
(Jula Kittel). en 
Großes Bocal-Dueit:”,A. E. J. U.“, gefungen van 
Paul und Peter Flieder (Max Demuth und Edwin 
Stempel). DE 
V. Allegoriſches Feſtſpiel: „Der Himmel auf Erden 
geſungen und ausgeführt vom geſammten Perſonal. 
Großes Tanz- Sextett: „O du wunderſchöne Stadt“, 
geſungen von Adele, Magda, Nolte, Paul, Peter, 
Fris. (Kittel, Bayer, Frenzel, Demuth, Stempel, 
Wagner.) : 5 
Der Inſcenirung und geſammten Regie hat ſich Herr 


Ste: 


Mar Demuth unterzogen. 
Nachmittags⸗Vorſtellung. Aufang 3 Uhr. 
Bei volkstümlichen u. halben Preiſen aller Plätze. 
Zur Aufführung kommt das prächtige berühmte Schaufpiel 


Die Waiſe aus Lowood W 
in 2 Abtheilungen u. 4 Akten v. Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
Margen, Montag, den 14. März 1904 5 

kommt bei halben Preiſen alec Plätze nach den aller · 
ſorgfältigſten Proben, genau fo wie es bei den Hamlet. 
Aufführungen der Fall war BE 

Der Kaufmann von Venedig ya 


Großes klafſtſches Luſtſpiel in 5 Akten von William 


Zur erſtmaligen Darſtellung. 


Shakeſpeare 
0460 Ti ir Die Direktion. $ 


verbund. mit einer 
Muſterzeichner⸗ 
Schule, mit Für- 


für Spinnerei, Weberei und Wichesei berei u. chemiſch. 
esd Reutlingen (Württhg,) 1801, 1895 u 1903 


Laboratorium. 
Württbg. Zentralstelle für Gewerbe und Handel. 


Der Jahreskurs in der Abteilung für Spinnerei 


und in der Musterzeichnerschule am 5. October 1994. Prospecte gratis. 
Auskunft erteilt der Direktor 


093 5 4 Professor Johannsen. 


I 


in einem Monat die einfache und 
doppelte 


Aundschrift 


gründlich erlernen will (in 3 Spra⸗ 


Mehr als 500 Bohrungen 
unter ſchwierigſten Verhältniſſen bereits mit 8 
großem Erfolg in Lodz u. Umgegend ausgeführt É 
Sichere Abſperrung guter Trinkwaſſer 
von ſchlechtem Oberwaſſer. È 

a. Referenzen. Weitgehendſte Garantie f 
Mäßige Preiſe. (01481 © 

Projecte und Anſchläge gtrais. = 


Richtig für jeden Webereifa—huenn! yo 


möbl. Zimmer 


ſofart zu vermieten. Daſelbſt ein kurzer 
Flügel „Kral & Seidler“ zu verkaufen. 
Wschodniaſtr. 70, Wohnung 1. [1047 


Wohnungen 
zu vermieten. 


Tiefe unter Garantie für volle 


Kerngewinnung. 


Streng reelle Geſchäftsfüh rung. 


e . 


(Dogge) racerein, mit jungen Hunden zu ver⸗ 
Leufen. Milſch Straße 53. 
Eine gebrauchte 


Leitenindel-Drehhank 


von 1½ bis 2½, Meter ſofort zu kaufen 
geſucht. Offerten sub N. M. an die Exped. 
dieſes Blattes erbeten. [1054 3 1 


iel = 


100 bis 150 Rubel 
monatlicher Verdienst 


. auch als Nebenerwerb 
—— ———— ů E 


bietet sich strebsamen und vertrauens- 
Werten Personen aller Stände auf solide 
Art und Weise ohne Fachkenntnisse 
und Risiko unter S. 5046 an Heinr. 

10456 4 1 


1053˙3 1 


Soeben erſchien Lieferung 1 von 


F. Donat, 
Grosses Zindungslexikon. 


Ein Muſterbuch u. Leitfaden für die Gewebe⸗ 


Muſterung. 
Vollſtändig in 30 Lieferungen à Mark 2. 
Vorräthig in 10341 


Ludwig Fischer's Buchhandlung Lodz, 
Petrikauer Straße M 48. 


Werkzeug maſchinen, 
Transmiſſionen, 


Landwirtſchaftliche Maschinen. 


Deutſcher Ingenieur 22, Serre at, be 


5 erfahren 

in obigen Spezialitäten, tüchtige f 
ſichlig und energiſch, ſucht F 
Off. erbeten an P, ENSa Ez 
81, Wohnung 29, 


* 


S 
tr. 


Streichgarnſpinnerei, 


in vallſtändigem Betrieb, find veränderungs⸗ 
halber preiswert ſofort zu verkaufen. Gefl. 
Offerten unter „B. F. 55“ an die Expedition 
dieſes Blattes. 11050 3 1 


Ein eleganter halbverdeckter = 


WAG EIN 


ſowie N Einſpänner) zu mägi- 
ein Volant 5 zu nr 


kaufen. 1046˙3 1 
f. fügt. Wirtſchaftsftl. Zeugn. w. f. gut 
kocht, aber nur f. ſelbſt. Stelle. Helene Fried- 
lender, Breslau, Sonnenſtr. 25. 0457 


Ein kleiner, gut eingeführter 


RD, {, 277 
Kolbniglwaren⸗ Laden 


ubieifehaiter zu verlaufen. Da, fagi die 


Expedition dieſes Blattes. 11041 2 1 


Widzewskaſtr. 85. 


3 bis 5 Zimmer u. Küche, mit allen Bequem⸗ 
lichkeiten, ſowie ein Laden, geeignet für Flei⸗ 


ſcherei, zu vermieten. Annaſtr. 33. po? 


Möbl. Zimmer 


geſucht gau ar Or f a 
3 - Gefl. Off. find bei 
Portier des Hotels abzugeben. 11051 3 1 


Vom 1. Juli größere und kleinere 


Wohnungen 
im Franthauſe, Parterre, I. und II. Etage, 
im ruhigen Haufe für ruhige Einwohner zu 


vermieten. Promenadenſtr. 27. 1649˙3 1 


chen nebſt allen vorkommenden Zei⸗ 
chen) melde fi in d. Exp. dſs. Blat. 
Ein zugereiſtes 


Mädchen 


vom Lande, mit deutſcher und Gi r 
poln. Sprache, ſucht Stell. als Amme 
bei deutſcher Herrſchaft. Zu erfr. Orlaſtr. 15, 
Wohn. 23, 3. Et., Parterre. .1033)3 1 


Ein tühi zer a 


Blattkinder 


etiell für Reparatur von Pechblättern findet 
fert Beſchäſttgung. Bewerber belieben ihre 
Adreſſe sub „G. B. L.“ in der Exped. bB. 
Blattes niederzulegen. 1025˙3 2 


Teilnehmen können mehrere anſtändig⸗ 
Herren oder Damen an gutem 


Nittagstiſch 


8 Be — a . W i 2 e 
mit beſſerer Schulbildung kann jid melden im J bei beſſerer Familie. Wulezanska⸗Str. 1 1 


Agenturgeſchäft, Rozwadouskaſtr 4, 1039,1 


Wohnung 17, 


ie. 
Das läſtige Kind. 


Ein in der Verzweif 


mord fiel dem Dienſtmädchen 
zur Laft, das Mittwoch vor 
Schwurgerichts in Berlin I ſtand. 
war die Maſſenriu Fran Mar: 
wegen verſuchten Verbrechen 
Leben angeklagt. Deu Vorſitz führte Landgerichts⸗ 
rat Casper, die Verteidigung der erſten Angeklag⸗ 
ten führte Rechtsauwalt Mar Levi, 
Angeklagten Rechtsanwalt Dr. A. Ballen, 
Grunow ſtand ſchon längere Zeit bei den M. 
Cheleuten in 
ſich die volle Zufriedenheit 
worben. Sie hatte ſeit 1½ 
zu einem Tiſchler und im Seni 
hatte ſie Anzeichen dafür, 
ten Umſtänden befand. 
fih an die 
frau in einer Badeanſtalt war. 
nahm mit ihr zu ver 


Term 
Frau 


gegen ſie bildeten. In 


das Ausfehen der G. verändert, hielt 
krank und riet ihr, ſich in ein 


ſiedeln und ſich dort auskurieren wo 
dies krlaubt, und 


den. Dort lag das Würmchen längere Zeit in 
voller Hilfloſigkeit. Das Mädchen fand die Frau 
im der Fruchtſtraße zunächſt nicht zu Hanfe und 
wartele auf deren Rückkehr bei einer anderen 
Frau. Das Kind lebte no 


Katze mit in den Korb gekommen fei, Sie yere 
lies unmittelbar darauf die Wohnung, und fand 
nun Aufnahme bei der ihr bekannten Frau. Dort 
regte ſich nichts mehr im Korbe, das Kind war 
inzwiſchen geſtorben. Sie iſt dann mit der Leiche, 


die fie ſorgſam verpackt hatte, zu der zweiten An⸗ 


geklagten gegangen und hat ſie mit der Bitte be⸗ 
ſtürmt, die Leiche zu verbrennen. Als ihr dies 
eutſchieden abgelehnt wurde, fuhr ſie nach Nieder⸗ 
ſchöneweide⸗Johannistal hinaus und legte die in 
Papier gewickelte Leiche dort im Walde unter 
einem Strauch nieder. Die Angeklagte if daun 
bald als die Mutter ermittelt worden. — Sie 
war im geſtrigen Termine geſtändig und gab an, 
daß fe in voller Verzweiflung gewefen fei, als 
ſie das Kind in den Korb legte. Sie habe ge⸗ 
glanbt, daß es dort genügend Luft habe, und 
ſein Leben nicht gefährdet ſei. — Die Geſchwo⸗ 
renen bejahten bei beiden Angeklagten die Schuld⸗ 
fragen, erachteten jedoch die Grunord uur der 
fahrläſſigen Tötung für ſchuldig. Das Urteil 
lautete gegen fie auf 1 Jahr Gefängnis unter 
Anrechnung von 6 Wochen, gegen die Angeklagte 
Hiepel auf 6 Monate Gefängnis. 


Vermiſchtes. 


natligt aber niemand“. Man ſchreibt 
aus der Schweiz: In der ſolothurniſchen Gemein⸗ 
de Niederpösgett hatten kürzlich drei alte Leute 
von 81, 85 und 92 Jahren in einem Zivilpro⸗ 
zeß Zeugnis abzulegen. Der 91jährige und der 
85jährige Zeuge hatten ihre Ausſagen durch Un- 
terſchrift beſtätigt. Nun reichte man dem 92jäh⸗ 
rigen Großmütterchen die Feder. Zögernd ergriff 
fie diefe, entſchuldigte fich, das Schreiben fei nie 
ihre ſtarke Seite geweſen, und bat, als die Ar⸗ 
beit verrichtet war, den Beamten: ZJeigt's aber 
niemand!“ 2 Ki 


ch, deun aus dem Korbe É 
machte ſich ein leiſes Wimmern bemerksar. Auf 
die Frage, was dies zu bedeuten habe, erklärte die 
Angeklagte, daß wahrſcheinlich aus Verſehen eine; 


fung begangener Kindes⸗ 
Emma Grunow 
den Schranken des 
Neben ihr E 
ha Hiepeld 
& gegen Teimenbes E 


der zweiten! 
die 
Friedrichsfelde in Dienſt und halte = 
ihrer Herrſchaft erp 
Jahren Beziehungen E 
vorigen Jahres; 
daß fie ſich in geſegne⸗ 

In ihrer Not wandte fie F 
an die zweite Angeklagte, die damals Bade⸗ 
n Hiepel p 
ſchiedenen Malen Manipula⸗ 
tionen vor, die die Unterlage zur fetzigen Auflage © 
der Nacht zum 6. Samar k 
brachte fie, ohne daß jemand irgend etwas be⸗ 
merkt hatie, ein Kind weiblichen Geſchlechts zur 
Welt, das fie in einen Unterrock wickelte und am É 
nächſten Morgen vor den Angen ihrer Dienſther⸗ 
rin zu verbergen verſtand. Dieſe fand allerdings 

ſie für 

Krankenhaus zu 
begeben. Die Angeklagte erklärte aber, daß fie & 
zu einer bekannten Frau in der Fruchtſtraße über⸗ 
e. Ihr wurde & 
i fie zog mit ihren Habjeligteiter & 
aus. Das Kind hatte fie in einen Schliegkoss i 
gelegt, in dem fich allerlei Kleidungsſtücke befar⸗ 


| 


a zuerit d 


Vodzer Zeitung — 29. Februar (13. März) 1904 


in Paris aufgetaucht fein; jedenfalls hat Miß Beardsley 
den Ruhm, e in Amerika eingeführt zu haben. eber 
das Verfahren berichte die junge Dame ſelbſt: „Es geht 
ganz fo zu wie bei anderen Photographien. Der Photo- 


d graph verkleinerte die Bilder, die ich ihm gab, zur Größe 


eines Nagels und machte danach Films; als ſie fertig 


waren, ließ er mich die Finger in eine Silberlöfung tai- 
E per, bis ſte ati wurden wie gewöhnliches Kopier · 
papier; dann legte er die Films auf meine Nägel und 
ließ mich fie für einige Augenblicke in die Sonne halten, 
und in kurzer Zeit wurden die Bilder wie gewöhnlich ente 
wickelt. Leider verſchwinden die Bilder noigedrungen mit 


dem Wachſen des Nagels; in drei oder vier Monater ift 


Bew 


to + 77 NEE Inati 27 

a ‚Die japaniſche 0 . rt nach den Erfahrungen des chineſiſch⸗japaniſchen E 
Juji⸗Sha“ genannt, verdankt, wie Oſtaſien mit- | Krieges im Jahre 1896 erbaut. Auf ihnen wur 
teilt, ihr Eutſtehen einem Deutſchen, dem Frei- den während des chineſiſchen Wirren über 3000 É 
herrn Alexander von Stebold, der während d i Maunſchaften, darunter viele Aus⸗ 
Satſuma⸗Aufſtandes irn Jahre 1877 die Grin te verpflegt und von China nach 

i dang eines japaniſchen Vereins zur „lege der dert. Im Hoſpital von Siroſhima f 
Verwundeten nach dem Vorbilde des Deutſchen] wurden vom Tage der Eröffnung, 27. Juli 1900 
Johanniter⸗Ordens empfahl. Der Verein führte bis zum 19. September 1900: 3429 Kranke 


en Namen H und war Bers und Verwundete, d 2 


aruhter 11 


an Or a ch 27 [3 tian a EF E FF j erer . 
rei daß Saper i z ei: 1 Der jetzige iapasiſch⸗ruſſiſche Krieg 
eitrat. Die erſten Erfahrungen | dürfte der japauiſchen Geſellſchaft zum Roten 
ſammelte die Geſellſch des japaniſch⸗ Krenz leider nue 


Lährend der ğine- | die Erfüllung ihre 


ri 
Siak 
Dien. 


I 

gineſiſchen Krieges 1894/9 
ſiſchen Wirren 1900 

Tätigkeit der Geſellſchaf 
ihr unterhaltene Hoſpit 
täler in Take, Tientſin, 
Die beiden Hoſpitalſchi 


sul 
u 


— REKEN RER A 


Vom Tode auferitunden. 
die nahe bei Neapel liegt, Bereit 
gung, weil angeblich 2 
Sbriſtiania vom Tode anferſtand. 
alt und im Kloſter St. Anne ve 
Mittmoch in offenem Sarge mit & 
Blumen umgeben, in der anete 
mit Prieſtern zuſammen T 
gann die vermeintliche Leiche 


155 Spraden ii 
; ländiſche BibelGeſellſchaft allein 273 
Dyr 


ir 


tern ] 
und die Nonnen 
ſtimmten, be 
zit gähner 


und richtete ſich daun zu fii y ani Die | 2e n und Bibelieile verbreitet 
Nonnen eilten in die Stadt, r verkündend, er wand von mehr zals 230 Millionen 
das Schweſter Giuſeppena fanden fei. Mae beiist oder beſczäftigt Druckereien in 
Die ganze Einwohnerſchaft zmiſche faſt al z der Weit; in München Bat 
Berichterſtatter des „ ſie in den le che Uederſetzungen der Bibel 


denſten Ländern der Welt 
und verforgt von dort aus namentlich 
die evangeliſchen Mizſiensgefelſchaften mit Bibeln. Außer- 
dem lätt die britiſche Bibel⸗Geſellſchaft durch mehr als 
3509 Biberboten und Bibelfrauen in allen Ländern der 
Welt, beſonders in Ind Japan und China, ihre Bibeln 
verkaufen. Da ihre Wirkiamkeit der geinmien evange 
liſchen Kirche zugute kommt, wird anläßlich ihres Subi- 
läums der 6. Mär; in allen erangeliſchen Kirchen der 
ganzen Welt als „Bibelſonntag“ gefeiert werden. 
Wßotagraphien auf Fingernägeln. Von all' den 
Modetorhtiten, die die Londoner Schönen von ihren ame 
rikaniſchen Baſen übernommen haben, iſt die letzte wahl 
die lächerlichſte. Sie beſteht darin, daß man ſich Photo 
graphien auf die Fingernägel kopieren läßt. 
Zeit brachte die Schauspielerin Mabelle Gilmen die Idee 
auf, Diamanten in 
Sache war 
fielen wenige Tage nech dem 


ty 

ro 

E 
2 
Dr 
u 
Be 
EN 
EA 


Fee 
119 ap I:: drunken. laſſen. 
überzeugt, daß ein Wur Teich kalen 


Stunden nach ihrer Rückkehr in: 
Nonne wexklich. 


Es ſcheint, als ob die 
artiger Geſchichten begin 


3 


Jahreszeit die Eni 


— N 2 
gt. Denn etm 


49 2 
70 


der Körper fehe raſch erkaltes ehr 


igeholte Lei · 


en Einſetzen aus, und die nar⸗ 
len Todes. Darauf erregte 


in, Miß Stella Beardsley, 


gelähmt waren. Er genas zi lich raf i X in Newyork beträcktliches Aufſehen dadurch, daß fe Phats⸗ 
zu ſeiner und anderer Freude bei feinem eigenen Leichen graphien ihrer Liebhaber auf ihren Fingernägeln trug. 


ſchmauſe miteſſen. 


alles verſchwunden. 
ein Bild mit einer Löſung abwaſchen, wenn man deſſen 
überdräſſig if.” In London ift diefe Schrule, wie ein 
dortiges Blatt berichtet, durch die Tochter eines reichen 
Eiſenbahnmagnaten eingeführt worden. Im vergangenen 
Sommer machte fie die Bekanntſchaft eines bekannten eng- 
A lijden Sportsmannes, der New. ork wegen des Rennens 
aum den „America Cup“ beſuchte. Nach einigen Wochen 
g war die Bekanntſchaft jo weit gediehen, daß die funge 
S Dame auf dem Nagel des dritten oder Verlobungs fingers 
Feine zierliche kleine Photographie von ihm trug. Die 
Hochzeit fand zu Neujahr ſtatt, inzwiſchen hatte aber ein 
Vorfall ſich ereignet, der als böſes Omen betrachtet wurde. 
Die junge Dame ſah fid gezwungen, ihren Verlobten zu 
g ⸗enthaupten“. Solange wie möglich verſchonte fie den 


f erneuerte. 
Nachahmer. 


wäfſern, 


Man kann aber auch ſchon früher 


einen Nagel mit der Scheere; als er bald die anmutige 


Kurve annahm, die die Damen des chineſiſchen Hofes als 
ein Zeichen forgfältiger Pflege betrachten, entſchloß fe ſich, 
ihn verkürzen zu laſſen. Bei dieſer Operation verlor der 
Bräutigam ſeinen Kopf. Nach vierzehn Tagen kehrte das 
E junge Paar nach London zurück, und ſofort eilte die 


junge Frau zu einem Photographen, der ihr das Bild 
Das ſchöne Beiſpiel fand aber natürlich bald 


Ein berühntter Tempel auf der Wanderſchaft. 


i Einer der intereſſanteſten und griginellſten engliſchen Be⸗ 
H amien in Egypten iſt Herr William Willcocks; er if 


Ingenieur, Architekt und Agronom, und ihm verdankt 


man zum größten Teile die großartigſten Arbeiten an 
dem Stauwerk zu Aſſuan. Herr William Willcocks blieb 


pE bis ans Herz hinan, als man ihm zu Gemüte 


führte, daß die Inſel Phil mit ihrem berühmten Tempel 
von den Waſſern des Nils, deſſen Niveau durch den Bau 


des Stauwerks ganz bedeutend gehaben worden iſt, eines 


H [dönen Tages weggeſpült werden könnte; er vertrat mit 
großer Entſchiedenheit die Anſicht, daß ſelbſt die wertvoll. 
g fen Spuren einer verſchwundenen Zeit der Notwendigkeit 
g einige Quadratkilometer Land 


zu beriefeln und zu be⸗ 
unbedingt weichen müßten. Jetzt ſcheint ſich 
Heer Wiliam aber plötzlich anders beſonnen zu haben 


And es außerordentlich zu bedauern, daß er zur richtigen 


Zeit nichts getan hat, um die Sniel und deren Tempel 
zu retten. Aber noch iſt nicht alles verloren! Von dem 
Wunſche beſeelt, fih dem Lande nützlich zu erwetſen und 
dem Fortſchritt und der Wiſſenſchaft zugleich zu dienen, 
machte der geniale Ingenieur vor kurzem den Vorſchlag, 


daß man den alten Tempel Stein für Stein niedetreißen, 
n nach der von Philä nur einige hundert Meter entfernten 
Inſel Bigeh transportieren und dort mit großer Kunſt 
wieder aufbauen fole, Herr Wellcocks ift fogar der aller⸗ 
dings ganz unmaßgeblichen Meinung, daß der Tempel fich 


in dem neuen Landſchaftsbilde viel beſſer ausnehmen 
würde als jetzt. Da nur eiwa 14,300 Kubikmeter Maner- 
werk zu transportieren wären, würde die ganze Geſchichte 
noch nicht vier Millionen Mark koſten. Hoffentlich macht 
man's! Ein antiker Tempel auf der Wanderſchaft — 
das iſt ganz gewiß noch nicht dageweſen! Der Gedanke 
klingt eigentlich etwas amerikaniſch, man irrt ſich aber: 
er iſt wirklich engliſch! 


Blüten amerikaniſchen Humors. 


Amerikaniſche Kinder. Die ſechsjährige Annie: „Biſt 
Du auch überzeugt, Freddy, daß Du mich allein Nebft ?“ 
— Aber gewiß; Du wirſt doch die kindiſchen Butterbrot 
verhältniſſe nicht mitcechnen wollen.“ 

„Johny, ich gebe Dir 10 Cents, wenn Du ſchnell zu 
Deiner Schweſter läufſt und ihr ſagſt, daß ich hier fer.“ 
— „Da werden Sie ſchon 20 Cents geben müſſen, ſie hat 
mir nämlich 10 Cents verſprochen, wenn ich Ihnen fager 
würde, daß ſie nicht zu Haufe ſei.“ 5 

„Könnten Sie das Trinken abſchwören, falls Sie 
wollten?“ — „Gewiß, aber weshalb ſoll ich einen ganz 
zweckloſen Meineid ſchwören?“ 

Sängerin: „Sehen Sie mal auf meine Ohren. 
Haben Sie ſchon die neuen Diamanten darin entdeckt?“ 
— „Ja, fie find ſehr groß und erregen viel Aufmerkſam⸗ 
kei.“ — „Nicht wahr?“ — „Die Ohren meine ich 
nämlich.“ 

„Zu welcher Sorte gehören die neuen Kandidaten 2“ 
— u den vielverſprechenden.“ : . 

Mrs. Srobbs: „Ich wünſche ein Mädchen, das in 
feinen Familien gedient hat.“ — Stellenvermittler: „Dann 
paßt die Bewerberin ſehr für Sie; ſie hat während der 
letzten ſechs Monate in neun der vornehmſten Häuſer der 
Stadt gedient.“ 

Der Traum des Diſpeptikers. „Ich habe einen herr⸗ 
lichen Traum gehabt; denken Sie ſich, ein herrliches Land, 
in dem Milch und Honig floſſen und die prächtigſten 
Früchte an den Bäumen hingen — und ganze Perge von 
Pepſin und Speiſepulver, um fie zu verdauen.“ 

„Bifl Du nicht unruhig, wenn Du bedenkſt, daß Du 
heute bei Papa um meine Hand anfragen PoR? — 
„Ganz und gar nicht; ich habe jahrelange Erfahrung als 
Buchagent, Zahnarzt und Verſicherungsagent.“ 


8 NEL 2 r 
gänzung en Nahrung mit 


der täglie 


bewirkt bei Kin 


- Hauptdepüt für Russland: Gross-Ochta Apotheke, 


Warnung vor Fälschung! Man verlange ausiräclich „Br. Hommeis“ Manas“. 
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ener Jasmotoren-Fabrik 


Moritz Mille n Dresden 
2 empfiehlt 102489012 

Sauggas- Anlagen nebst Motore, 
goo GAS Benzin- 


a Petroleum. ™ Motore. 


Alleinverkauf für den 
== Lodzer-Rayon == 


Petr 


Wir bringen hierdurch zur allgemeinen Kenntniss, dass wir bei 


Karl Somya in Lodz, 


| Fetrikauer Strasse 192, 
in technischen Artikeln unserer Fabrikation ein 


Consignations-Lager 


zur n des P. T. Publikums eingerichtet haben und für 
die Authentieität unserer Produete nur dann arantiren, wenn die- 
selben mit unserer „Fabrik Marke“ versehen sind. 


Russisch-Amerikanische Gesell- 
schaft für Gummiwaren-Fabrik 
RG, 


FIT re Ara g 


Eine Vila für Sommer- Wohnung 


in der Nähe von Zgierz, 15 Minuten von der elektriſchen Zufuhrbahn, ſchön im Garten, 
am Fichten⸗Walde mit Badegelegenheit, gelegen, beſtehend aus folgende Wohnungen: 


3. Zimmer, Küche, Glasveranda, Mädchenzimmer, Speiſezimmer u. Eiskeller 
2 Zimmer, Küche, Veranda und Eiskeller, : 
1 Zimmer, Küche, Veranda und Eiskeller, 


letztere 2 Wahnungen laſſen ſich zu einer Wohnung vereinen, iſt im ganzen oder geteilt 
zu vermieten. Näheres Zielona ⸗ Straße 9, beim Wirt. 


e 


0250 66 


ing 


— 


zwirut auf Lohn fämmtliche Tramen u. Cordonn 
Tadelloſe Ausführung bei billigſten Preiſen. 


re 


DA 


Das tantion, erſtkl. Schrerlanen u Selommendationg-Burenn 
Marya Kaczorowska, 


LODZ, Nawrot-Strasse 2, 
hat ſofort zu plariren: Lehrerinnen für ſtändig und auf Stunden, 
rinnen und Bonnen verſchiedener Nationalität. — Die Rekommandations⸗ 
empfiehlt: Perſonen für Handel, Induſtrie, Stadt- 
Perſonen zur Gefellfchaft, 


— 


930 6 5 
Fröble 
Abtheilung 
und Landwirtſchaft, fowie auch 
Zuſchneiderinnen u. Wirſchafterinnen für hier u. auswärts 


ingeni 

Er er 2 Eleur, 
der ſeit drei Jahren behufs Einrichtung und Inbetriebſetzung einer 
großen Baumwollfabrik in Polen thätigſt ift, wünſcht, da jetzt Alles 
im Gauge, feine Stellung zu verändern. Offerten wolle man unter 
„M. M. E.“ an die Expedition dieſes Blattes richten. 1892 6 4 


— — 


p7 
1 Hz pE s3: 2 


— Tüchtiger — 


en Poſten zu ändern. Suchender ift 28 Jahre alt, Abſolvent einer 

een beſttzt langjährige Erfahrung in Rof- und Buntweberei, well. u. Halkwoll- 
aren, tft mit allen Süftenen von Webſtühlen und Vorbereitungsmafchinen vollſtändig 

vertraut; in der Calculatian, Decompofition und Muſterweſen firni u. 

in Wort und Schrift mächtig. Gef. Off. sub „Energie 7129“ an d. Exp. d 


wünſcht feinen ungekündigten 


dern jeden Alters wie Erwachsenen 


schnelle Appelitzunahme, rasche Hebung der körperlichen Kräfte, Stärkung des Gesamt-Nervensystems. 
Zu haben in allen Apotheken und Apotheker- Magazinen. 

teilung „Haematogen“, St. Petersburg. 

ausenden ven Aer ztzn des In- u. Auslandes glänzend Kegutachtstl 


| 
| 
Haut, veneriſche an Geſchlechts⸗ 


02477 


Dr. Babinowiez, 
Specialiſt für 
Hals-, Nafen⸗, Ohrenkrankheiten und 
Sprachftörungen, 
Jielona⸗ Straße Nr. 3. 


Sprechſtunden von 10—12 Uhr Vorm. und 
von 5—7 Uhr Nachm. 0588 „4 


Dr. L. Grossmann. 


Innere und Nervenkrankheiten, 
ö Dzielna⸗Straße 3, 
vis-a-vis der Apotheke Gkuchowski. 


Sprech. von 9—10 früh und v. 4—6 Nachm 
. KK 


Haut-, veneriſche und 


Geſchlechts⸗ Krankheiten 
Dr. St. Lewkowicz 
Zachodnia⸗Straße 33, neben dem Lombard 


Sprechſt. v. 8—11 V., 6—8 N. u f. Damen 
5—6 Conn- u. Feiertags: v. 9—12 u. 5—7 Uhr. 
l 0323 50 17 


Di, S. Kantor 
Specialiſt fürz 

Hant, Geſchlechts⸗ u. vener, Krankheiten 

[Krötka⸗Straße Nr. 4. 525457061 


Sprechſtunden taglich von 10—2 und 6—9 
Abends, für Damen von 5—6 Uhr. 


Dr. B. Hasel, 


Harnorgane, veneriſche und Hautkraukh 
Nikolajewska⸗Straße 20, 
vis à-vis Meyers Paffage. 
empfängt täglich v. 8—11 Morg. u. 6—8 6 
Damen v. 5—5 Nachm. Sonntags v. 9—12 
Mittags u. 2—4 Uhr Nachm. 313 


019 * 


ee ee N 
A 2 4 v 
Dr. B. Sonnenberg 
Hout- u. veneriſche Kraukheiten, 
Cegielniana⸗Straße Nr. 14. 
Sprechſtunden: 10½ —1 und 3½—8 Uhr 
Abends. 020715 12 


222 Re a 
Haut⸗ und Geſchlechts⸗Krankheiten 


Dr. med. Z. Golz, 


Sprechſtunden v. 8—11 u. v. 6—8 Abends. 
Zachodnig⸗ Straße 34. „82011 


r. J. ABRUTIN, 


En 


ED 3 


Krankheiten 
Krutka⸗Straße Nr. 9. 
Sprechſtunden v. 8—11 Barm, 6—8 Nach- 
mittagsu und für Damen von 5—6 Uhr 
j Nachmittags. 0113 17 
Sonntag: 8/½—11½ Vorm., 2½—1½ Nachm 
a2 nr Te al AD 


Dr. L. Przedborski 


N empfängt (0134,16 
Nafen⸗, Maer, Kehlkopf⸗ und 
Ohrenleidende 
äglich v. 8—10 u. Vorm. 4—7 Uhr Nachm. 
Petrikauer Straße Nr 10. 


Dr. Marie Eleyn-Sack 


Frauenkrankheiten u. Geburtshilfe 

wohnt . 018317 4 
Petrikauerſtr. 17, (Haus vorm. Blawat 
Sprechſt. v. 11—1 Vorm. u. 4—6 Nachm. 


Fran Dr. Kerer - Gerschuni 


Frauenkrankheiten und Geburtshilfe. 
Sprechſtunden: von 9—11 Vormittags und 

3—5 Uhr Nachmittags. 
Zielonaſtraße 1. (Petrikauerſtr. 45.) 


50 9 
04 486 


dr. J. Rosenblatt 


Ohren⸗, Naſen⸗ u. Halskrankheiten 
Sprechſtunden v. 10—11 Vorm. u. v. 5—7 
Nachmittags. Sonntags vou 2—4 Uhr. 


Petrikauer Straße 35. 028 


Dr. Aleksander Poznański 
Ohren-, Rafer- md Halskraukheiten 
Sprechſt. v. 9—10 Uhr u. 5½—7 Uhr Nachm. 


Przejazdſtraße N 8, Haus Czamanski 
vis-à-vis v. Meiſterhausgarten. 1077125 18 
— —¼—- — — —— ů ñä—Kj —wmg — 


Br Re Gresglik 

Specialif für ` 

Daunt, venerifche u. Geſchlechts⸗ 
Krankheiten. 018595045 

5 Eegielniana⸗Straße Nr. 23. 

Sprechftunden: 8—11 Vormitt., 5—8 Abends 

Damen 3—4 Uhr Nachmittags. 
Sonn- und Feiertags von 8—1 Uhr Mittags. 
— ben — —ů—ů SE 495. 


Zurückgekehrt 
Koevy 
Kinderkrankheiten 


und Wagen > Darmkrankheiten. 
Petrikauer Straße 113, 


a 


17 
882 


BIERE 


ung Münchne 


FRERSSERASTESE 


16 PH, vo 


2 Bas Restaurant > 
arien, il. Klasse, l 

empfiehlt vorzügliche 

Spaten, Pilsner 


. 


N 


n 


Speisen à la Carte, S 


in- u. ausländische Schnäpse. 


Das Lokal ist bis 12 Uhr Racht Hengel. 285 9 


Cabinets % 
zur Verfügung. 155 


ERST: 


der Firma 


El D, Magdeburg: Buckau, 


im Betriebe befindlich, preiswerth zu verkaufen bei 


M 


IT 


Gekrüder Lange, 


zeja⸗Straße 27. 


Höh. Haedelsſchule Jauer. 


1) Mehrjähriger Kurſus: Ausbildung für den kaufmänniſchen Beruf und Erlan⸗ 
gung d. Cini Freiw.⸗Zeug. 2) Fachwiffenſchaftlicher Rurfus f. junge Kaufl, (Handels- Aka ⸗ 


demie). Schulanfang 13. April. — Proſp. d. Direktor 


Dr. Feliks Skusiewiez 


Gaut: u. veneriſche Krankheiten 
Andreas⸗Straße Nr. 13. 
Sprechſtunden: 10—2 Nachm. u. 6—8 Abends 
Damen 5—8 Nachmittags. 079325 
An Sonn- u. Feiertagen von 10—1 Mittags. 


Nerven ⸗ Arzt 02170, „AL 


Dr, B. Blasberg, 


Elektricität u. Maffage gegen Lähmung 
Krampf und Rheumatismus. 
Petrikauer Straße 66. 


M af 


ſeur, 956 
feit 12 Jahren am hieſigen Platze khätig, wohn 
Evangelicka⸗Str. 18, Wohn. 5 
ſeltene Briefmarken! 


v. China, Haitt, Kongo, Korea, 
Kreta, Perſ., Siam, Sudan ꝛc.— 
alle verſch.— gar. echt -nur 2 Mk. 
Preisl.grat. E. Hayn, Naumburg a /S 


02098 


100 


Ein mittelgroßer gelber 


* und, 
mit weißer Bruſt, geſpaltener Naſe, langen 
Ohren und geſtutzter Rute hat ſich verlaufen. 


Gegen Belohnung abzugeben Widzewskaftr. 144, 


Wohnung 47. 11016 3 2 


— Ein — 


schwarzer Pudel 


mit weißer Bruſt und einer Halskette ift 
Sonnabend, den 5. d. Mts., verloren gegan⸗ 
gen. Gegen guten Belohnung abzugeben 
Nawrotſtr. 59, im Laden. [100% 33 


Zu verkaufen 1005˙3 3 


Ktien 


der Lodzer Nähgarn⸗Manufaktur. Geil. 
Angb. unter „K. F.“ an die Exp. d. Bl. erb 


Fortepiano 


kurz, ſchwarz, der Fabrik „Hoffer“, nicht teuer 
zu verkaufen. Konſtantiner⸗Straße Nr. 31, 
Wohnung 4. 992˙3 3 


Ein gut eingerichteter 


N 


EEE 


— 1 VER 


preiswert gu verkaufen. Zu erfragen Wul⸗ 
czanskaſtraße 147, im Laden. 1007)3 2 


Ein Laden 


mit Wohnung für 100 Rbi. auch 


eine große Stube 


mit Küche für 84 FOL, per 1. April zu per- 


miethen. 


Dlugaſtr. 131. 99303 2 


Zimmer, 
für Geſchäftslokal 2i us für Privnt 


Wohnung paſſend, im 
1. Stock, Petrikauerſtr. 39, zu vermiethen. 


Nah. bei Herrn Schmidt, Zawadzkaſtr. 24. 
97003 3 


4—5 Zimmer und Küche mit 
allen Bequemlichkeiten, in ruhigem, 
ſaubere Hauſe, vom 1. Juli a. c. 
Näheres 

185255 


zu mieten geſucht. 
aſtr. 5, W. 3. 


© 


Bes 


HMacow 


Ba 


G. Miiler 02357˙4 4 


3 beginnt 


* ; 
5 1931 2 


2 


Ein erfahrener 10113 2 
LN R, 
welcher in erſtklaſſigen Wein ⸗ Niederlagen ge 
arbeitet hat, übernimmt das Weinabziehen bei 
den Herren Weinhändlern u. in Privathäu⸗ 
fern. Richtet Weinkeller ein, klärt und ver 
befſert ſauerwerdende Weine aller Sorten. 

Sehr mäſſige Preiſe. Gefl. Beſtellungen 
zu richten an J. Hestynek, Wein-⸗Küper 
im Grand-Hotel, oder Zawadzkaftr. 8, W. 11. 


Wir ſuchen zum ſofortigen Yu- 


mn Nachtſchicht 


einen tüchtigen 


hiniſten 
Näheres in der Dampfmühle 


3. EIS SRER, ZJarzewska⸗ 
Straße Nr. 167. [1023 3 2 


Junger Käufmann 


tüchtiger deutſch⸗poln. Correſpon⸗ 
dent, ſuch per ſofort oder ſpäter 
auf ½ Tag Beſchäftigung. Off. 
unt. J. H. 78 an die Expedition 
der Lodzer Zeitung. 1981 3 2 


Kurländer 


er 
(mof. Conf.) viele Jahre in Rußland in ver 
ſchiedenen Branchen, jowie als ſelbſtſtändiger 


Buchhalter und Correſpondent der deutſchen 
und ruſſiſchen Sprache tätig geweſen, fucht 


Stellung als Neiſender oder Buchhalter. 


Beſte Referenzen sub G. K. an die Exped. 
dieſes Blattes erbeten. 1012˙3 2 


Rb. 50 


zahle ich Demjenigen, welcher mir eine Stel 
kung als Comptoiriſt, Lageriſt, cautionsfähi⸗ 
gen Incaſſent oder dergleichen per ſofort event. 
1. April a. c. vermittelt. 

Offerten erbeten unter „O. F. 1000 an 
die Exp. dieſer Zeitung 989 3 3 


Geſucht wird ein 


Veber- Meister 


zu mech. Stühlen für Stoßkanten⸗Bänder. 
Näheres bei D. Sukiennik, Warſchau, 
Leszuo 24 zu erfahren. 0428) 3 2 


Ein fleißiges, ſauberes Ts? 


Mädchen oder Fran, 


mit der Küche, im gründlichen Aufräumen 
der Zimmer, ſuwie in allen Zweigen der 
Wirtſchaft vollſtändig vertraut, wir ſofort 

y di { Radwanskaſtraße 71, Wohn. 8, 
geſucht. isa wis dem Shlctfaufe. 


8 
Widzewskastr. 64 LODZ ' Telephon N 249 
empfiehlt zur bevorstehenden Bausaison-: 
S f X m i 9 T g 
Fenerteste Asphalt Dachpappe, Bitum 


Asphaltlack, Hineral- 
Limmer und men Asphalt, Carbolineum ete. 


Kachel- Oefen 


präparirten Steinkohlenteer, 


er bekannten Ofenfabrik v. L. Beyer 


in Hachery von den einfachsten 


bis zu den schönsten Majolica-OCefen. ee 


| 
Heizungs- - Multiplicatoren, 
| Terracotta - -Fussbodenplatten | 
| 

| 

| 

| 


der  Actien - Gesellschaft der Keramischen Fabriken von 
Dziewulski & Lange in Opoczno. FEE 


Chamottesteine Zi, 
Steingutröhren, 


Asbest und Asbest 


permit 


Chamottemehi, 


MASSE, 


l Asphaltarbeiten jeder Art, 
Ofensetzen und Reparaturen, 6814 8 7 
Verlegen von Fussboden-Platten. 


Billige Preise. Gewissenkafte Bedienung 


1 — m 


William Lassons Hal 


nimmt unter allen gegen das Ausfallen der Haare, ſowie zur 
Stärkung und Kräftigung des Haarwuchſes e Mitteln 
unſtreitig den erſten Rang ein. 


Es beſitzt zwar nicht die Ç Eigenſchaft, an Stellen, wo über⸗ 
haupt keine Haare find, Haare zu erzeuge (denn ein ſolches 
Mittel giebt es nicht, wenn ſchon dies von manchen auderen 
Tincturen in den Zeitungen fälſchlich behauptet wird) wsh 
aber ſtärkt es die Kopfhaut und die Haarwurzeln derartig, daß 
das Ausfallen des Haares in kurzer Zeit aufhört und ſich aus 
den Wurzeln, folange dieſe eben noch nicht abgeſtorben find, neues 
Haar entwickelt, wie dies bereits durch zahlreiche praktiſche 


DI — 


Berfue ER und o feſtgeſtelt iſt. 407)6 4 
- Auf die Farbe des Haares Hat dieſes Mittel einen Einfluß, auch enthält es . riez 
der Geſundheit irgendwie ſchädliche Stoffe. Preis pro Flacon 3 Rbk. 50 Kop. 


In Lodz zu haben bei Ra. Lisiecka Parfumerie⸗ u 
Sede Petrikaner Straße 38. 


u. Droguen⸗ 


pas. Bh rn. M 98 1802. 


Kantor 


Grosse Ausstellung: 


in Beelen, goldenen u. silbernen Ziersachen u. l. Geschmelden 
Wie goldenen Uhren. Reiche Auswahlin passenden Geschenken: 


i früher Petri.: SE 23 Raus W. 
— 2 


Kauersir. 6 ee — Stras ehe 


| chreiberhau 


Bahnstation. 


analorium 


Riesengehirgs. 


Wasser-, Wechselstrom- u. Liehtkäder. ur Biät- u. and. organische Kuren. 
Sommer und Winter besucht. — Prospekte gratis und frei. 
Dirig. Arzt an mei Feii Wilteim, ‚früherer ln yon nz Lahmann. 


P A ˙ TE DA ESEA 


au 


ERDE ONANAN ya p 


jan 


amd | AI 


preiswerth zu verkaufen. 
Gebrüder Altmann, 


1500“ an die Exp. d. 


nen) ne Zei 
Bekanntlich iſt der Hafen von Port⸗Arkhur, 
der von den Japanern blockiert war, von den 
Ruſſen mit einer Reihe von Sperrminen ges- 
ſchützt worden. Dieſe Minen ſtellen fih dar als 
eine Art feſtſtehender Torpedos, welche mit ſchwe⸗ 
ren Gewichten an Ketten von beſtimmter Höhe 
im Waſſer ſchwimmen. Die Mine beſteht aus 
einem mit Exploftvſtoffen gefüllten Hohlraum, an 
deſſen Spitze ſich ein ſogenannter Kontakt oder 
Zünder befindet. Berührt ein Schiff beim Da⸗ 
rüberwegfahren den Kontakt, ſo erfolgt ſofort 
eine Exploſion. Die 9 find, weil es doch 
immerhin ſelten iſt, daß ein Schiff gerade auf 
die Mine ſtößt, auch mit elektriſchen Leitungen 
\ verbunden, die vom Lande aus durch Druck auf 
einen Knopf eine Erxploſion hervorrufen knnen“ 
In dieſem Falle brandt fi alfo das Schiff nur 
in der Nähe der Mine zu befinden und wird 
ſo zerſtört, ohne die Mine überhaupt zu be⸗ 
rühren. 


Minen 


S e 


2 


ER RE ee SIDN 


ene unöstlick mit: 1 
Fabriksebande 


KERN 


per- a 
nriefef. 


ne Re Tr u zur 
˙'„ 


In verkaufen 60 Ellen Front zum ğ 1 
Bau eines Hauſes und beiderſeits Ofi T 
ainen, im Refren der Stadt, an der y | 
elektriſchen 2 Bahn gelegen, krankheits⸗ 5 = 
halber unter günſtigen Bedingungen w 0 
85 Näheres in der Exp. ds. Blattes. KA 5 
Bg SE K ; 
See- See- E- 8 A 3 R 
SPR zo 17 in künstlerischer Ausführung u. in grosser Auswahl 
“ih Ku RSA 1870 822 e 9 a empfiehlt 
Wolniſche und andere Gold- u. pa DE serei 7 S 6 . 
Silber⸗ Münzen 9985 3 3 


Papier » Handlung 
Petrikauer Str. 82. 


Colsmal⸗ 
Warenld den 


zu verkaufen 
Dluga⸗Straße Nr. 103. 987˙2 


Gute Gelegenheit! 


Abreiſehalber Find folgende Möbel bit 
zu verkaufen: Plüſch⸗Ottomane [Cameeltaſ 
Conchet (Ceratte), Tailettenſpiegel, 
2 Lampen, imh uhr, 2 Kartentiſchchen 
ſcheſchränkchen, 2 gepalſterte Stühle, 
ſichtigen täglich von 2—4 Uhr. Wi 
Str. 


DIN 


E 


67, 1 Ciage, rechts. 


2 Kese 
Sc 


ä 


gebraucht, in. guten 3u ſtande, von 80 bis 
500 Sarniez Inhalt à 25 Kop. EN 2 ſtehen 
zum Verkauf. Wo, jagt die Expedition dieſes 
Blattes. 11027 3 2 
ſolides, lebensfähiges gut 

eingeführtes 


e 2601 Se 
Greschäft 


(Artickel ohne Concurrenz) wird umſtändehalz 
ber zu verkaufen geſucht. € ardertich Capita 
8—10000 MHL. — Gel. Off. unter „Soli 
Ztg. erbeten. [2913 
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Daam jan atn anaana 


Í 


Ai 1 Fee. A 


ups Ropsunen 28 U E ManybarTypro-Üpsmemeun eee 


HATE dec HOROpEPHIme npochrp r. T. UneHoBb OGmecrga moma- 
A0BaTb Ha Omee soßparie B snanie yma B BOCRpecenbe 
29-0 PeBpana, BB 3 yaca HA. 

IIpen erh satariŭġ: 

1} pascuorphfie orueta 0 NPATenpHOc H OGmecrga sa 1903-1 TOND; 
BECO AAN WINCHOBB IpaBuenig BSambHR BHÖHBADLLUXB TO 
mpebib, Ha OcHOBaHiH S 20 YcrasBa; 


TERYIŲA rba, 
2 


Npenebaarens: A. CHBOATOGOBP. 


2 pi 


red: 


pr 


€ breites Caliber, werden zu kaufen oder zu pachten ge ſucht. 

$ ipn erbeten unter „A. R.“ an die en 1 Bl. 9,3 

Ę = 8 55 a Bp N 2 

Poneinnaf 1155 iae 4 and. Breslau, Kaisers I str. 20 

BE D ell aaf | - (früher Klosterstrasse 35), 

Erstes Naushallungs -ins N Schlesiens, 1881, 
für Töchter höherer Stände gegründet. [011266 


Porzüglicher Koshunterrieht. Wirtschaftliche Ausbildung. 
Fortbildung. Handarbeiten. Nusik 
Prima-Referenzen⸗ 


Wissenschaftliche 
Malen. Sorgfältige Pflege und Aufsicht. 
Französin im Hause. Kein Externat Prospecte gr. u. fr 


— 


Söhere Webſchule Zittau (Sachſenz. 

; In der neuen, im großen Induftrie zentrum geleg. Sejni werden Fabrikanten, 
ES Direktoren, Werkmeift ter, Kaufleute, Muſterzeichner (auch Damen) theoretiſch u. preab 
tiſch ausgebildet. Kurſe April und Oktober. Programme koſtenlos durch die Direktion 
: Direktor Br. ing. Schatz, 
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Petsikaner Strasse M 158 
liefern in tadelloser Ausführung bei billigen Preisen als Spezialität: 
Niederdruck- u. Hochdruckdampf- u. Warmwasserheizungen, Ven- 
Hlationsanlagen, Trocknereien, Wasserleitungs-, Bade- u. Feuer- 
iösch-Einrichtungen für Fabriken, Wohnhäuser t 
l zar Projecte und Kostenanschläge gratis. ARE 


' Massen-Fabrikation von Üondensationstögfen und Armaturen. 
355 alier Art sofort. 


LODZ 


Telsphon - Auschluss 


Wintergärten etc. 


10 


Eine rätſelhafte Fremde. 
Eine Meiſterin im Simulieren. 
(Driginal⸗Bericht des „Neuen Wiener Journal“) 


Die Trieſter Statthalterei teilte der Hiefigen 
Statthalterei mit, daß am 9. April v. J. auf 
dem Bahnhofe zu Görz eine 28- bis 30 jährige 
mittelgroße, ſtark entwickelte Frauensperſon mit 
dunkelkaſtanienbraunem Haar, himmelblauen 
Augen und geſunden Zähnen, ziemlich defect, zum 
Teil nach Art der Zigenneriunen gekleidet, aufge⸗ 
griffen und dem Frauenspital übergeben wurde. 

Aus ihren zuſammenhängenden Worten konnte 
man nur die Silben verſtehen „Neza Sporan 
Gargaca Kislaroda Svetega Petra.“ Es wurde 
jedoch feſtgeſtellt, daß die Perſon in der Süd 
bahnhalteſtelle San Lorenzo di Moſſa den Zug, 
der fie nach Görz brachte, beſtiegen hat. Sie foll 
dem Bahnwächter in dieſer Halteſtelle ganz vera 
ſtändliche Antworten gegeben haben, ſo daß die 
Vermutung einer Simulation vorliegt. 

Der Beſchreibung und dem Verhalten nach 
ſcheint die Simnlantin mit der berüchtigten La⸗ 
den⸗, Auslage⸗ und Taſchendiebin Clara Bajcſi 
identiſch zu fein, die zu Ende des Jahres 1899 
nicht une die große Oeffen achkeit und die Kri⸗ 
minalbehörden, ſondern auch die wiſſenſchaftlichen 
Kreiſe in hohem Grade intereſſterte. Sie wurde 
im November 1899 mit einer Schußwunde auf 
dem Stuhlweißenburger Friedhofe aufgefunden 
und nach Wien ins Allgemeine Krankenhaus ge⸗ 


et 
2 
l ar Se 


11 umn 1823 


Hier lag fie wochenlang und 
auf Fragen niemals in verſtändlicher Sprache, 
ſondern ſprach ein Kauderwelſch, das orientaliſch 
klang. Orientaliſten von Ruf erſchienen am 


Krankenbette der Perſon, die fich Djenke Chochem, 


p ch „Zahlemke 


29. Februar (13. März) 1904 


Senate“ namie; fie auf 
arabisch, indiſch, abeſſiniſch. Fünfzehn Sprachen 
und Dialekte glaubte mau aus dem Kauderwelſch 
herauszuhören. Einem Dieuftmanne, der bei der 
Fremdenlegion in Afrika gedient, erzählte fie in 


r 


Winter pur Bgikal⸗See: Der Eisbrecher Baikal fertig zur Aufnahme eines Eiſenbahnzuges. 


abeſ Sprache eine romantiſche Entführungs⸗ 


ſchien ſie zu verſtehen. Einmal hatte ſie ſich 
durch ein gelegentliches „Igen“ verraten. Dem 
Dienſtmann hatte fie erzählt, fie fei ans Sirmore 
in Engliſch⸗Oſtindien, ein Mann Habe fie ihrem 


Vater entführt und ins linke Bein geſchoſſen. Als 

- fie aus ihrer Bewußtloſigkeit erwacht, fei fie zu 
Wagen, Bahn und Schiff zwanzig bis dreißig 
Tage nach Europa gebracht, von dem Mann auf 
gem Friedhofe ihres Schmuckes beraubt und ſich 
iloft überlaſſen worden. 


Schließlich agnoszirte die Wiener Polizeidirek⸗ 
ion die Unbekannte damals als die ungariſche 
Taſchendiebin Clara Bajcſt. Sie ift unter fitter- 
dolizeilicher Controle geſtanden, daun nach Indien 
gereiſt, wo fie ſich in ein verrufenes Haus auf⸗ 
sehmen ließ. Dort Bat fie alle die Dialekte ken⸗ 


| geſchichte. Auch die Amhara⸗ und Dahomeyſprache 
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l ben, kehrte jedoch bald nach Wien zurück und vers 


Februar 1900 zu ſechs Monaten ſchweren Kerkers 


er 


= | ſich die romantiſche Unbekaunte in Görz bald als 
auf der Fahrt. | 


| 


Samt nen 
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Schmerzerfüllt machen wir allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige Anzeige daß am Sonnabend, den 12. März, ½6 Uhr 
zegens, meine inniggeliebte Gattin, unfere gute Mutter, Schwiegermutter, Grofimutter, Schwägerin und Tante 


er 


— 


— 
SSR 
SEES 


nach kurzem ſchweren Leiden im Alter von 64 Jahren ſauft im Seren entſchlafen ift 


Die Beerdigung der theuren Dahingeſchiedenen, findet Montag, den 14. März punkt 3 Uhr Nachmittags, vom Trauerhaufe, Srednia: 
Nr. 73 aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. ö ö 


Straße 


1046 


Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
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u 
in der Apotheke von SRS 
Petrikauer Straße 25 


von 9 Uhr Abends bis 8 Uhr Morgens, 
Telephon⸗Anſchluß 190. [0455 12 1 


i 
Abreisehalker 


- AerztlicheRachtdez 


Dankſagung. 


Vom Grabe unſeres unvergeßlichen 


2—3 Zimmer u. Küche, wenn möglich mit 
Begemlichkeiten, ſofort vom 1. April oder auch 
ſpäter zu mieten geſucht. Näheres Julius⸗ 
Str. 30, W. 2 oder Adr. sub „G. B.“ an 
die Exp. d. Bl. erbeten. 1013)3 2 


— Ein — 


möbl Zimmer 


mit Bedienung ſofort zu vermieten. 


zu verkaufen: 
1 großer und 1 kleiner Schrank, Spiegel, 
5 Betten, 2 Tiſche, 12 Stühle, 2 i- 


chentifche und ein Schreibpult. Nawrat⸗ 


Str. 2, Ecke Petrikauerſtr., „Front, 2 Etage, 
Wohnung 32 De : 


Herſchaftl. Wohnung, ES 


4—5 Zimmer u. Küche, mit allen Bequem- | 
lichkeiten, per 1. April ader 1. Juli zu ver⸗ 
u z . Ei 8 8 mieten. Näheres Nikolajewska- Straße 87, 
zurückgekehrt, fagen wir allen Denen, die ihm das letzte Geleit zur Ruhe⸗ — —— 
ſtätte gaben, insbeſondere den Herren Paſtoren Gundlach und Hadrian für 
bie troſtreichen Worte im Trauerhauſe und am Grabe, den Herren Ehren⸗ 


trägern, Collegen und Kranzſpendern, unſeren innigſten Dant. 


Die fieldelräbfen Hinterbliebenen, 


— 


ſofort ein zus 


Zwei Zimmer 


u. Küche 


Julius-Straße Nr. 16. 


Für eine Färberei wird per 
verläſſiger beſtens empfohlener 


N 7 
Farbermeiſter 
5 38 $ 

w * w eſucht. 
für loſe Baumwolle Eeten 
mit Angabe der bisherigen Thätigkeit find in 
der Expedition dieſer Zeitung unter K. 190 
11919 „ zugeben. 1015˙3 2 


mit Waſſerleitung per 
1. April zu vermieten. 
0401 3 3 


5 e BE 
Mbl, Aranlzinmer 
im Mittelpunkt der Stadt wird per ſofort 
zu mieten geſucht. denne 
unt. M. S. 14 att bie Exp. d. Ztg. 


— Top ee 

Sog 1 4% pii ble en A rr 8 
po% Liner‘ 
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Roman von B. v. d, Landen, l 


EOT N 
Während er ſprach, ruhten ſeine 
ihr. Sie war noch ſchöner geworden, 
Wahrnehmung konnte er ſich 
aber er wunderte ſich, 
er jetzt blieb; das hätte 
halten. N 


Blicke auf 


nicht verſchließen; 
wie ruhig ihr gegenüber 
er kaum für möglich ge⸗ 


diefes Gefpräch zurückzukommen, nicht wahr,“ 
ſagte fie, mit einem halben Lächeln zu ihm auf⸗ 
ſchauend. N ; : Lis 


ich möchte den Voeſchlag machen, dies zu 


vermeiden.“ entgegnete er. „Sie find glücklich, 
ich zufrieden. Weshalb eine Vergangenheit wach⸗ 
rufen, in der wir beide von einem Irrtum be⸗ 
fangen waren? h 
— Erjagte das eruſt und ruhig, fajt milde, fo 
milde, wie man nur iſt, wenn man einem ande⸗ 
‚zen etwas Herbes jagen muß, bei dem man ſelbſt 


o nit leidet. 
a biß ſich auf die Lippen. i 


Sidonie 


„Halten Sie mich für glücklich 2“ fragte fie 


mich. 


„Ich habe keinen Grund, das Gegenteil an⸗ 


zunehmen.“ 15 g ! 
Ihr Stolz war doch größer als ihre ſchnell 
wieder erwachte Neigung, — und ſie entgegnete 


Langfam ſchritt fie an ihm vorüber in das 


Nebenzimmer zu den übrigen. Der feine Duft 
guter Zigarren ſchwebte in dem nach türkiſchem 
Geſchmack eingerichteten Raum. Die Herren 
ſprachen vom Turf; Dorothee gab ſich Mühe, mit 
Intereſſe zuzuhören und tat ein paarmal ganz 
ſachgemäße Fragen; ſo viel hatte ſie ſchon ge⸗ 
lernt — ihrem Manne zu Liebe. Als Sidonie 
in das Zimmer trat, bildete dieſe gleich wieder 
den Mittelpunkt, und es gelang Wasmer nicht, 


(Nachdruck verboten). $ 


ae dieſer 


„Wir werden noch Gelegenheit haben, auf 


* 


ſpräche, und Wasmer wurde das Gefühl nicht 
los, daß man. Dorothee unmerklich, vielleicht auch 


Er 


leiten. „ „ 15 
Der Sport blieb der Augelpunki aller Ge- 
unabſichtlich in den Hintergrund drängte, 


Augen zu ihm aufſchauend, ſagte: 


„Kommen Sie oft, recht oft zu uns, Doktor 


Stephan, ich würde mich recht freuen — und ich 
möchte noch ſo vieles mit Ihnen über Papa ſpre⸗ 
chen,“ da ſagte er nnr: a 
„So oft ich kann, Fran Dorothee,” und es 
ſtand bei ihm feſt, daß er ihr dieſen Wunſch un⸗ 
ter allen 
müßte. 


Umſtänden auch erfüllen würde und 
Auf der Heimfahrt wickelte ſich Sidonie in 


ihren Pelz und drückte ſich tief in die ſeidenen 


Polſter ihres Wagens. Heskamp lehnte in der 
anderen Ecke, und das Chepaar ſprach gar nicht 
mit einander. Heskamp ſchien zwar anfangs Luſt 
zum Plaudern zu haben, aber Sidonie antwortete 
einſilbig und erklärte ſchließlich: 
ſpannt.“ „ 

Dabei gähnte fie. leiſe. N 

„Ja, man wird müde,“ beſtätigte Heskamp, 
gähnte ebenfalls und ſchwieg. 

Jeder hing ſeinen Gedanken nach; er dachte 
an feine Rennpferde und fie: an die Wiederbe⸗ 
gegnung mit Doktor von Wasmer. ` 

Lautlos rollten die Gummiräder über das 
Pflafter und die Kälte zeichnete Eisblumen an 
die Scheiben des Kupees, die im Vorüberfahren 
an den Laternen 
ſtrahlten. E 
- 3% Haufe hatte der Bankier in feinem Zim- 
mer auf dem Schreibtiſch noch einige Briefe ge- 
zurück, um ſie zi i 


geheimnisvoll glitzerten und 


funden und blieb 


== Zen SEINE 
DIE 
= 2 ee 
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Schmerzerfüllt teilen wir allen Verwandten u. Bekannten mit, daß 
es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, am Sonnabend, d. 12. März a. c., 
früh 7 Uhr, meinen inniggeliebten Gatten, unſeren guten Vater, Schwieger⸗ 


—— 
nen 


3. — 29. Febrnar (18. März) 130! 


fühlte ein tiefes, herzliches Mitleid mit der jun⸗ 
gen Frau, obwohl er kein greifbares Motin da⸗ 


für hatte, und als ſie ihm beim Abſchied die 
Hand reichte und, mit den tiefen, wunderſamen 
ihren Gatten gar nicht? 


„Ach, laß mich nur, Georg, ich bin ſo abge⸗ 


Ten —f— — nenn 


diet ze] donie war in das Schlafzmeger hinüber gegar- 
gen und ſuchte ſchnell ihr 


| Lager auf; ſchlaſen 
konnte ſie nicht. Die Erinnerung an Stephan 
von Wasmer ließ fe nicht los. Die Arme unter 
dem Kopf gekreuzt, lag ſie da und ſtarrte zur 
Decke empor. i . l 

Seit hente Abend erſchien fie ſich ſelbft wie 
verwandelt, und ſie hatte doch ſo beſtimmt ge⸗ 
glaubt, die Vergangenheit wäre abgetan. Die 
Gegenwart, wie ſie nun einmal war, hatte ihr 
genügt. Da trat ganz unerwartet Wasmer ihr 
entgegen, und plötzlich regte ſich in ihrem Herzen 
ein Empfinden, vor dem ſie ſelbſt erſchrak, und 


das ſie ſich doch nicht recht zu erklären wußte. 
Liebte ſie ihn denn noch, — hatte ſie ihn denn 


wirklich geliebt? Damals — damals vor ſo vie» 
len Jahren, wo ſie ihn doch ſo raſch und ſo ge⸗ 
wiſſenlos aufgegeben hatte? Und liebte fie denn 
Bis zu dieſer Stunde 
hatte ſie kaum jemals ernſtlich darüber nachge⸗ 
dacht. Sie hatten ſich ganz gut zuſammen ein⸗ 
gelebt; in ihren Neigungen für Glanz und Ge⸗ 
ſelligkeit ſtimmten ſie überein. 

Alles dies beſchäftigte Sidonie, während ſie 
an dieſem Abend noch lauge wach in ihrem 
Bette lag. i 2 


* 
* 5 
„Herr Rittmeiſter, die „Queen“ huſtet und 


iſt ſo naruhig und ſo heiß,“ meldete einige Tage 


ſpäter der Burſche an Maxwell. 
„Huſtet, ift unruhig und heiß? Sakra, wo- 
von kommt das?“ rief der Rittmeiſter, von dem 


türkiſchen Divan im Rauchzimmer aufſpringend, 
wo er eben, nach einem ziemlich auſtrengenden 


Vormittag in der Kaſerne und einem guten Lunch 
im Haufe, ſich eben ausruhen wollte. 


Er ſah ſehr verſtimmt aus und muſterte den 


langen, flachshaarigen Burſchen, der in ſtreug 
dienſtlicher Haltung vor ihm ſtand, mit nicht ge⸗ 
rade freundlichen Blicken. 


en, war fie 
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user, Großvater, Urgroßvater, Bruder und Onkel 


im Alter von 64 
Ewigkeit abzurufen. 


Die Beerdigung des teuren Dahingeſchie 
wandten und Bekannten eingeladen werden, fi 
Nahm. 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Mite- 

alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 


„ Die trauernden Hinterblieben 


Het 


Jahren nach kurzem ſchweren Leiden 


m 


zu ſich 


N 


SE 


billig a v 5 ka i fe ir (koſteten vor 
3 Monaten 350 Nbl.) in der 
Buchandi. RYCHLINSKI & WERNER, | 


Paetrikauer Str. 31. 41 


Die Reſtauration 


in der hydropatiſchen Heilanſtalt in Chojny 


in guten 


Säne- 


bei Lodz, iſt zu vergeben. 
Näheres bei Herrn Johann: Zimmermann, 
i i 1040*3-1 


- Petrifmier. Straße 158. 


T für dentf che und tuffig che 


Correspondenz 
gefucht. Gefl. Off. mit-Mrigabe der bisher. 
Thätigkeit au d. Exp. d. Ztg. unt. „A. J.. O.“ 
niederzulegen. 15023) 1 


Selbständige Existenz |=" 
oil] „EAN Verfüge 
tjt das Ziel eines jeden Erwerbſuchenden. Verfügen 
Cie über freie Zeit? Wenn Sie dieſelbe ausnützen 
wollen, ſo können Ste fich dauernd ein ſchönes 
3 Nebeneinkommen verſchaffen. Jeder findet Paſſen⸗ 
des, Tauſenden wurde geholfen, was die vielen 
— Anerkennungen beſtätigen. Be 9 
Verlangen Sie ſofort div. Auswahl gegen 80 K. 
i Marken oder Poſtanweiſung, welche Ihnen gut 
Zgeſchrieben werden. i 
„Süäumen Sie nicht, denn Zeit iſt Geld. Rudolf Ras, 
2811 8 EN 58 


Toetschen a/E. 


8 5 > Á — — un a — ee 
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Alzuholen Gluwnaſtr. 37, W. 1 


Kalinowier, Poft: Waganiec, d. Wad zn 45 K. 
Waggonweiſe werden die Kartoffeln franco 
Stat. Nieszawa abgeſtellt. Näheres in War⸗ 
fhau, Leszuo 24, bei KR. STOPCE 
- zum Koſtenpreiſe. 1022) 3 1 


Wohnungen, 
umgreben m. einem Fichtenwäldchen, 
Badegelegenheit, in der Nähe der 
Stadt Lodz, zu vermieten. Näheres 
Dzielnaſtr 1030 


; Für. eine größere Banmwollwaren⸗Fa⸗ 


-brif wird ein 


Parik 


ge ſucht. 
dieſer Zeitung. 


in 


benen, zu welcher alle Ver⸗ 
ndet Montag, d. 14. März, 
Zarzewskaſtr. 39 aus, auf dem 


Paula Wacker, 


— tan 


— 


blick unfähig, ſich zu regen. 


„Als der Herr Rittmeiſter geſtern nach Hanfe 
gekomm * d 


u 


a a 


Na je, du Schafskopf, das War fe — aber 


wenn Ihr fie ordentlich abgeritben und einge⸗ 
wickelt hättet, hätte das nichts geſchadet. Himmels 
donnerwetter, 3 ift doch auf keinen Menſchen 
Verlaß, als auf ſich ſelber EEE ge 

„Herr Rittmeiſter, der Sommerſet meint 
aber — ö ST 
Halt's Maul, was der meint, ift mir egal. 
Raſch zum Roßarzt, aber ſofort. Komm hier 
vorn mit herunter. Verdammte Wirtſchaft, muß 
denn alles zum Teufel gehen ?“ Eis 

Damit ſtürmte er au dem Burſchen vorbei, 
riß im Korridor ſeine Mütze vom Nagel und 
eilte die Treppe hinab. Der Burſche folgte ihm 
und ſchoß gleich zur Haustür hinaus auf die 
Straße. N i 
Die „Queen“ war Marweiis beſter Renner, 
eine wunderſchöne Bollbixtfinte, die er für einen 
koloſſalen Preis gekauft hatte, und auf die er 
ne Hoffnungen für die Frühjahrsrennen 
ſeßte. PR AS T 

Sein engliſcher Jockey kam ihm ſchon im 
Hofe mit allen ſichtlichen Zeichen des Schreckens 
entgegen. 

„O Sir, o Herr Rittmeiſter — „Onueen“ — 
„Queen“ — 7 . g À 4 

„Ja, was ift denn nur, Sommerſet? Ich habe 
gleich zum Roßarzt geſchickt —“ : 3 
Wäützt nichts mehr — Herr Rittmeiſter, die 
„Queen“ iſt ſchon tot,“ jammerte der arme 
Burſche. i 


Sein hageres, bartloſes Geſicht war blaß und a 


verzerrt. - 
„Tot? — Sommerſet, das ift ja nicht mög 

lich — = 7 f 

Maxwell verfärbte fiğ; die Zähne gruber ſich 


4 


tief in die Unterlippe; er war im erſten Augen 


Cortſetzung folgt). 


* 
* 
R 


Kelenenhef. 


% Sonntag, den 13. März 1935 
6 5 7 | 
> Caffee- * 
Concert, 


verbunden mit Auftreten erſtkl.Artiſten 


0459 


‚Wa Vortrags⸗Soubrette. — Ludwig Seif. und Frau, humoriſtiſches Duett, 
e Mürzthaler“ berühmte Steyeriſche Sänger. u. 
6 Damen und 4 Herren. — Entree 25 und 10 Kop 


Tänzer⸗Truppe aus ganz Steyerntark. 
„— Anfang um 4 Uhr Nachmitkags. 


———— 


— 
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Echte 


Gefunden ein 1045) 1 


. Koſt zu vermieten. 
J. 1. Etage, Front. 


feln 


Sorten zu verkaufen im Dominiunt 


Elegant 


. ( 

möbl. 3 
mit ſeparatem Eingang ſofort mit oder ohne 
Zawadzkaſtr. 


* Ei 9 ? 3 
Ein Fräulein 
l x + au 
welches gut zu nähen verſteht, wünſcht Beſchef⸗ 
tigung in Privpathäuſern, zu erfragen Andezeja⸗ 
Straße 1, Wohn. 5, Officine links J. Etage. 


Lehrerin 
levangeliſch), welche 500 MOL befttzt, kann als 


immer 
405008 7 


34, W. 3. 1038)3 1 


leisler 


Zu erfragen in der Erpedittan 
jr 3 3 


Ummer⸗ 


wird für einen feinen Haushalt geſucht. Ecke 
Julins⸗ und Nawrot⸗Straße 51, Wohnung 7. 


Geſucht zun ſofortigen Antritt für mein 
Schnittwaren⸗Geſchäft eine perfecte i, 
28 rkän re F 
Verkäuferin, 


> ruſſiſch, poiniſch u. deulſch ſprechend, F. Folk - 
mann, Yrzejazd⸗Straße 20. 888 3˙8 


Herren⸗Garderoben 


Reiſe⸗, Schlaf⸗ und Pferdedecken zu ſoliden Preiſen. 
Nopptinctur stets auf Lager. 


er Blauschwarze Buchtinte : 
Blauschwarze Copirtinte 


sehr dünnflüssig ME empfiehlt 


R. M g z 


LODZ, 
Petrikauer 
Straße 92, 


von in- u auslän- 7 
diſchen Stoffen zu 


und Schüler- Anzügen jowie Tücher, 


Fr 


Der Magiſtrat v. Zdunska⸗Wola 


macht hiermit bekannt, daß am 14. 18, und 18. März a. . in 


Zdunska⸗Wola ein ; 


Hattfindet. 


Weiche 
ia Steife ; 
find Thon auf Lager von RIL 2 bis Rbl. 6. 
Reparaturen werden bis 28. März angenommen bei 


> Esel, Petrifauer Straße 141. 1044 5 1 


. 


% 


aba re 
Danzig Alle Bäder. een Jahn geöffnet. iii Dr. F 1 rR h & b er. 


BR > BRESLAU = m 
e Victoriastr. 107 a.d. Kaiser Wilh:St 


mit ganzer Verantwortlichkeit anf Grund des Geset 


St. Petersburger Versiche ungs- gesellschaft. 


Nähere Infermationen erteilen die Herren Agenten sowie das Lodzer Bureau 
der Gesellschaft, 
Sozielniana- Strasse Nr. 37. 1036 6 1 


fifaf, diätet. Heilverfahren. Eleetro-Hydro-Sonzen und Luft-Theraphie, Maffage. 
und Goma. Behandelt werden: Gicht, Rheumatismus, Ischias, Magen und Hern 
krankheiten, Herz, Leber- und Nieren-Krankheiten. Haut., Knochen- und Nerven- 
Leiden, Lähmungen, Fetiſucht, Bleichſucht, Blutarmut und Frauenleiden. Ausführl. 
Prafpekte gratis u. fr. 102710] 5 Die Direction. 


Parterreräumlichkeil 


beftehend aus 3 größeren Zimmern, zu Verkaufsgeſchäft, überhaupt für 
jeden Zweck pafſend, vom 1. Juli a. c. zu vermieten. 
Näheres Andreasſtraß [1006 3 3 


Ohirurgiſc gynäkologische 


Lodz, Poludniowa⸗Straße 19. 


Einzelne und gemeinſchaftliche 


28; tmmter. 
Preis für Zimmer, Koſt und ärztliche Hilfe 
von 2—5 Rhl. täglich. - 
Ambulatoriſche Conſultation 50 Kap. 
Ordinirende Aerzte: Chirurg: Dr. med. 
Krusche; Frauen- Aerzte: Dr. Ksawery 
; Jasinski, Kaufmann. 
Rähere Auskunft auf Wunſch in der Anftal 
ſelbft. 01994 38 12 


3 


s der Geſellſchaft Gegen eitigen | 
Credits Lodzer Induſtrieller. 


eee 


Eisenträger, somi ® Kalk 
Cement, Chamotte-Stelne 


| in- eee 
Gips, Carbolineum, 
Theer, Backofenplatten 


Comptoir Wschodnia 32. Lager Przejazd 82 u. 86. 
Telephon-Anschluss. Cao 62 


. 6 
Aue 5. (18.) März a. c., Nachmittags 6 Uhr, findet im Concert- 
Haufe, Ozielnaſtr. die V. ordentliche Generalverſammlung ftatt 


Tagesordnung: 


B Rechenſchaftsbericht pro 1903: 
a) Verleſung der Bilanz und des Gewinn- und Verluſt⸗Contos. 
b) Bericht der Reviſtonscommiſſion. 
c) Entlaſtung der Verwaltung. 
d) Vertheilung des Reingewinns. 
2) Beſtätigung des Vorſchlages pro 1904. 
3) Berkauf eines Grundſtückes. 
4) Ankauf eines Grundftückes. 
5) Wahlen: 
a) zweier Mitglieder des Conſeils. 
: b) eines Mitgliedes der Verwaltung. 
„ o) dreier Reviſoren. „ a 
d dreier Candidaten für Letztere. 
6) Verſchiedene Mittheilungen und Beſprechungen. 


um pünktliches und vollzähliges Erſcheinen wird 
dringend erſucht. N N 
Die Verwaltung. 


Mein Geſchäft exiſtiert 
ſeit 18 Jahren und iſt I 
auf der hyg. Nahrungs⸗ SI 
mittel-Ansſtell. m. d. gr. N 
brong. Medaille pram. SINE 


Das Geſchäft un. 


Walenty PRZYBYSZ 


Widzewskaſtraße 5, im eig. Haufe 
; iſt mit os 4250 
Bambus⸗Möbel,] Garten⸗Möbel, 
Blumen ⸗Körben,] Neiſe⸗Körben, 
Papier⸗Körben, Wäſchekörben, 
Damenkörbchen, | Etageren, 

fpaniſchen Wänden re. ꝛc. verſehen. 


N 


kii 


Beſtellungen für Fabri⸗ 
ken werden aus Rohr f 
und Weidenruten im 
Laden, Widzewskaſtr. 5, 
angenommen. 


Im Laden verkaufe bef a 
fere Waare und um f 
10% billiger. f 


Ein perfecter Buchhalter 
mit 20jähriger practiſcher Routine, ertheilt 
in kürzeſter Zeit in und außer dem Hauſe 

ündlichen Unterricht in der doppelten Buch⸗ 

Uhrung, ital. jowie amerik. Methode, Gorre- 
fpondenz, kfm. Rechnen, wie ſämmtl. Comptoir - 
arbeiten gegen beſcheidenes nachträgl. Honorar. 
Für beſten Erfolg leiſte jede Garantie, 

Als Specialität übernehme unter ſtrengſter 
Diskretion das Anfertigen complicirter . Hi- 
lanzen, Abſchlüſſe, Einführung der Bücher 
nach den neueſten practiſchſten Methoden, ſowie 
ſtundenweiſe Führung derſelben zu jeder ge⸗ 
wünſchten Tageszeit unter mäßigen Bedin 
gungen. Näheres Ziegelſtr. 55, Haus Schloß⸗ 
berg Wohn. 19. 0913 52 41 


Jede ſparſaute Hausfrau, die Pokysulfin fennt wird ſofort fagen: Man nehme eine 
aus einem Eimer Waffer und 2 Eßlöffeln Polysulfin Sergejtellte Lauge und über- 
ſtreiche ſanft u. nicht zu naß den Teppich mit einer in dieſe Lauge getaucht. Bürſte; 
die Farben werden dann fofort ein lebhaftes u. gleichfarbiges Ausſehen erhalten. 
Eine Hausfrau aber, die erfahren hat, welch“ blendend weiße und ſchöne Wäſche 
man bei 40%, Erſparniß bei Polysulfinanwendung erhält, oder geſehen, mit 
welch’ einer verblüffenden Leichtigkett ſich Fußböden, Holzgeſchirre, Blechgeſchtrre 

reiniger laſſen, wird nicht mehr davon abzubringen fein. 0433 


Zu haben ½ Zé u. 1 86. Packete à 20 Kop. pro Æ. u. 58, Packete 
á 17 Kop. pro 2. in allen Droguen⸗ u. Colonfal⸗Waaren⸗Läden. 


f Gustav E. Sohlie 


SEHE 


EEE 
Strafe 121, 
dations⸗Bureau 
hat ſofort zu placieen: Lehrer, Lehrerinnen, Fröblerinnen, Bonnen ver⸗ 
ſchiedener Nationalität. Die Rekomendations -Abteflung empfiehlt Perſonen für 
Handel und 9 Lend - und Stadt⸗Wirtſchafterinnen,⸗Zuſchneiderinnen, 

innen u. ſ. w. N T i 


— — 


Gluwnar = 
5 Sürasse 28. 


— 


[mond Hapro u Ko. Bapmana 


17) Radirer. ey} Preis mit J Portemonnaie mit Stempel. 
Futerall RIL 1.50. Pr. 1 St. Röl. 2, — 2 St. RIL 3.75. 


Carnag» nosccereh Tos bpumecrs 


Anzünder mit 1000 Hülſen RBI. 1.50 Kop. 


Nebenverdienst, 


dauernd und discret, finden Herren in und 
außer Stellung, welche über vollzogene — 
jede Indiscretion aljo ausgeſchloſſen — Be⸗ 
ſtellung von Keſſeln, Dampfmaſchinen ꝛc. He- 
richten. Gefl. Offerten sub H. J. K. an die 
Exped. ds. Bl. erbeten. 109 7 2 


Vorrath 1000 Hülſen 50 K. Preis f. 4 An- 
zünder Rbl. 4. Die neueſte Signal⸗Pfeife, 


Neu erfahrener Gas - Nafta: 


Lampen ⸗ Leuchter 


7 


ſtarker durchdringl. Tan, auf einige Werft K 

Entfernung zu hören, f. Officire, Pokizeibe⸗ 
amten, Gendarmen, Nachtwächter in Dör⸗ 

` fern u. f. w. Preis 50 Kop. 


m. Milchglas u Hemdchen 
brennt ohne Cylind. ohne 
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ns rende Perſonen! f 
Das erſte ungefährliche mechaniſche Raſtr⸗ 
| meier hoher Qualität, womit ſich jeder 3 
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gleichzeitig als Ta- 4) Cigarrenaßſchneider, 5) Drahtſcheere, 6) 
r 1 5 1 ; 15 875 ee 8) Feile f. Finger- & 
e: en : edel springt auf 1 nägel 9) Schraubenzieher, 10) Kiſtenöffner, 
und 1 Beige Sener; wird der Deckel zuge- J 11) Snfronenenterken 12) ae 13) å 
macht fo er ah „ener fof. In Wende J Meſſerchen, 14) Diamant z. Glasſchneid. 
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fand er, was er ſuchte. 


Belletriſtiſche 


Wr. 14. 


— 


i 6 klingen mit lieblihem Klang. 


Es klingen mit lieblichem Klang 
Die Glocken das Tal entlang. 
Vom ſchimmernden Garne der Sonnen 
Iſt das Kirchlein mit Gold überspannen. 


Es weht ein himmliſcher Hauch 

Durch Baum und Blume und Strauch; 

Die Blüten zittern und beben 

Und daß Herz will ſich ſchwingen und heben. 
Pe v. Grotthus. 


rn 


Melinas Gaſtrolle. 


Humoreske. 


Nach dem Ungariſchen von Franz Herczeg. 


Als Herr Kalvary kürzlich über den Cli- 


ſabeth⸗Ring ging, fiel feit Auge auf eine 


Plakatſäule, auf der ein Theaterzettel mit fetten 
Buchſtaben das Wiederauftreten von Frau 
Melina anmeldete. Sr 

„Sieh, ſieh, die kleine Melina!“ i 

Als er nach Hauſe kam, dachte er noch 
immer an ſeine alte Liebe. Er ſah ſie wieder 
vor ſich in verblüffender Unmittelbarkeit, wie 
fie damals, vor zehn Jahren, das erſtemal 
zu ihm gekommen war mit vor Frucht ge⸗ 
rötetem Antlitz, zögernd, aber doch froh über 


Pr ihre eigene Kühnheit. 


„Narrenſtreiche!“ murmelte Kalvary. „Die 
Melina war nichts weiter, als ein blondes 
Intermezzo in meinem Leben. Nach ihr kam 
ein ganzer Schwarm anderer, Blonder, Brau⸗ 
ner, Schwarzer und Rote” 
Dann fing er an, in ſeinem Schreibtiſch 
herumzukramen. Zwiſchen alten Photogra⸗ 
phien, Steuerquittungen und Todesanzeigen 
Es war ein alter 
Brief von Melina, deſſen Tinte verblichen 
war und deſſen Papier die Farbe von altem 
Elfenbein angenommen hatte. 5 

„Ewig Geliebter! Ich habe Dich geſtern 
und heute nicht geſehen. Wenn Du morgen 


nicht kommſt, komme ich zu Dir. Auf immer 
Deine Melina.“ 


Das war alles, aber es charakterſſierte 
Melina. „ : 
Mit pttterem Lächeln las Kalvarh den 


Brief. Ob Melina wohl noch wußte, an 


wen fie diefe Zeilen geſchrieben hatte? Sie 


wußte es nicht mehr, — er wollte darauf 


„Lodzer Zeitung“ Nr. 


Lodz, den 29. Februar (13. März) 


wetten, daß fie es nicht tat. Er war in 
Melinas Leben auch nichts anderes geweſen, 
als ein braunes Intermezzo. 

Nach kurzem Beſinnen nahm er die Feder 
und ſchrieb mit großen Buchſtaben auf die 
Rückfeite von Melinas Brief: N 

„Verehrte Frau! Ich wette hundert Gulden 
gegen eine leere Puderſchachtel, daß Sie nicht 
mehr wiſſen, wen Sie einmal mit dieſen 
Zeilen beglückt haben.“ 

Er legte den Brief in einen Umſchlag und 
ſchickte ihn nach dem Hotel, wo die Künſtlerin 
wohnte. Indem er ſich darüber freute, ſeiner 
früheren Geliebten eine unruhige halbe Stunde 
bereiten zu können, fing er an, die Abend⸗ 
zeitung zu leſen. N 

Er war noch nicht bis zu den Annoncen, 
als draußen die Entreeglocke gezogen wurde. 
Darauf trat ein langhaariger junger Menſch 
ein, dem man auf den erſten Blick nicht 
anſah, ob er Diener oder dramatiſcher 
Künſtler war. N 

Seinem Auftreten nach zu urteilen konnte 
er beides fein, 

„Mein Herr! Ein Brief von Frau Melina!“ 
deklamierte der Langhaarige. Darauf ver⸗ 
beugte er fich wie Marquis Poſa vor Philipp 
dem 2., warf einen Seitenblick in den Spiegel 
und verſchwand wieder. ; ; 

„Lieber, alter Freund!“ ſchrieb Frau Melina. 
„Die Frau eines armen Statiſten hat geſtern 
einen Sohn bekommen. Für das Kind nehme 
ich die von Ihnen verlorenen hundert Gulden 
an. Zum Dank dafür verzeihe ich Ihnen 
die Unarten in Ihrem Briefe. Noch immer 
die alte Melina.“ = 4 

Melina. Der Theatername Hang Kalvarys 
Ohren wie ein luſtiger Triller. Diefer 
Triller verwandelte ſich in eine rauſchende 
Symphonie, zu deren Tönen die vom Tode 
i erweckten Erinnerungen im Triumph wieder 
in ſein Herz einzogen. Die alte Melina!“ 
I 
ö 


| 


Herr Kalvary kleidete ſich mit großer 

Sorgfalt an. Dabei fel ihm ein, daß es 
einen Augenblick in ſeinem Leben gegeben 
hatte, wo er im Begriffe geweſen war eine 
große Dummheit zu begehen, nämlich Melina 
zu heiraten. Glücklicherweiſe hatte er ſich 
zu rechter Zeit beſonnen ... Glücklicher⸗ 
weiſe! Ja, man weiß nie, welchen Dumm⸗ 
heiten man ſein Glück verdankt. 
Er traf Melina im Hotel. In ihrem 
Vorzimmer lag eine niedliche Zofe auf den 
Knien vor einem rieſigen Reiſekoffer. Sie 
war ſo zierlich, als käme ſie direkt vom 
Markt in Richmond. N 
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„Iſt Frau Melina zu Hanfe?” 
„Im nächſten Zimmer.“ 5 
Man hörte einen leichten Schrei — dann 
and er vor Melina. Wie hübſch was 
ie noch! Br 
Allerdings war ihr früher blondes Haar 
jetzt tizianrot, und ihre Wangen waren 


runder geworden, aber das kleidete ſie. Ihre 


Figur war auch voller als früher, aber aug 
ihren Augen lachte der alte friſche, gutt 
Humor. ; i 
Sie reichte Kalvary ihre kleine wohlge⸗ 
pflegte Hand, die er an ſeine Lippen führte. 
„Willkommen, lieben Freund!“ 
„Melina!“ . 
Sie ſaßen auf dem Sofa und unterhielten 
ſich mit gedämpfter Stimme, das heißt, 
Melina plauderte eigentlich nur, während er 
ihr entzückt zuhörte. Es machte den Eindruck, 
als wären beide noch ineinander verliebt. 
Als es drangen dämmerig zu werden bes 
gann, erwachten tauſend alte Erinnerungen 
in ihnen. . 
„Wiſſen Sie noch?“ fragten fie fih ein⸗ 
ander, und es klang wie ein Märchen. 
Melina ſprach mit weicher Mollſtimme, bei 
deren Tönen den Theaterſtammgaſt ein an⸗ 
genehmer Schauder durchrieſelte. l 
„Ja, ja, ich weiß noch ſehr gut, wie es 
anfing... Es war ein ſonnenheller Sommers 
tag, und wir gingen beide in den Bergen 


bei Budapeſt ſpazieren. Wiſſen Sie es noch? 


Wir waren ausgelaſſen, wie zwei entlaufene 
Schulkinder. E N 

Aber auf dem Heimwege überraſchte uns 
der Regen, und wir flüchteten in eine Kneipe. 
Wiſſen Sie es noch?“ i 

Kalary fah verblüfft die Schauſpielerin 
an, die mit gedämpfter Stimme fortfuhr: 
„Als ich das Fenſter in der Schenkſtube 
ſchließen wollte, hatte ich das Mißgeſchick, 
die Scheibe einzuſtoßen und dabei meinen 
Arm zu verwunden. Ich erſchrak natürlich 
ſehr, und Sie preßten Ihre Lippen auf die 
Wunde, um das Blut zu ftilen” 

Die Schauſpielerin ſchlug den weiten Aermel 
ihres Peignoirs zurück und zeigte ihm eine 
halbmondförmige Narbe auf ihrem vollen, 
weißen Arm. „Wiſſen Sie es noch?? 

Herr Kalvary A nach der Uhr. Er bes 
dauerte ſehr, ſich empfehlen zu müſſen, aber 
er hatte einem guten Freund verſprochen, 
ihn im Klub zu treffen. Er verſprach jedoch, 
feiner alten Freundin nächſtens einen läugeren 
Beſuch zu machen. SO i : 

Als er wieder auf der Straße war, blieb 
er nachdenklich ſtehen. Er wußte ganz geran, 


daß er nie mit Melina in den Bergen bei 
Budapeſt ſpazieren gegangen und noch weniger 
mit ihr in Kneipen eingekehrt war. Die 
Narbe auf ihrem Arm fah er Hente zum 
erſtenmal. Wer mochte es wohl mit 


dem Melina ihn verwechſelt hatte? 


ein, 


Die Ratte. 


Humoreske von H. Abt. 


Der Kutſcher hatte die Wagentür hinter ihnen 


geſchloffen. Jedes in einer Ecke des alten, bequemen 
Landauers hineingelehnt, konnten ſie nun, indes die 
Pferde in mäßigem Trott den Weg von der Stadt 
bis zu dem nahen Vorort zurücklegten, den Erleb⸗ 
niſſen des heutigen Abends nachſinnen. 

Das war ein Abend geweſen, eine Nacht! Ein 
Felt hatte es fein ſollen und war ja wohl auch 
eines geweſen für ihn, der dort ſo gemächlich in 
ſeiner Wagenecke ſich zurechtrückte, als habe er keine 


Ahnung davon, wie es in der Gattin Seele ſtürmte 


und tobte. Warum ſollte er auch danach fragen, 
nachdem er es deu ganzen Abend über nicht getan, 
nicht nach ſeinem, ſeit zwölf Jahren in unverbrüch⸗ 


licher Treue feſt ihm anhangenden Eheweibe gefragt. 


Natürlich, er wußte fie ja gut aufgehoben in ihrer 
Loge mit der Brändel und der Wilhelmy zuſammen 
und wie die leibhafte Unſchuld und Treuherzigkeit 
hatte er ausgeſehen, als er ſie auf die Schulter ge⸗ 
klopft und geſagt: 

„Na, Alte, du ſitzeſt ja gut hier, wir werden 
uns mal den Rummel unten ein bischen mehr aus 
der Nähe anſehen.“ 

Dann war er mit Brändel und Wilhelmy in 
den Saal hinabgegangen, und die Brändel hatte 
ihnen noch lachend nachgerufen: 

„Amüſiert Euch gut, und zeigt, daß Ihr Schneid 
habt!“ 

Sie hatte diefe Aufmunterung fepe überfluſſg 
gefunden von Anna Brändel, und wie ſie eine Weile 
ſpäter unter den im Saale tanzenden Paaren deren 
Mann entdeckte, der fih ſchwerenöternd ſeiner ver- 
führeriſch lächelnden Tänzerin zuneigte, da hatte ſie 
Fran Berta Erdmann, ſich inniglich des Umſtandes 
erfreut, daß ihr Gatte ſeiner eigenen Behauptung 
nach ſich etwa ſo zum Tänzer eigne, wie der Elefant 
zum Trapezkünſtler. 

Dann hatte ſie ſich eine zeitlang mit allerhand 
Beobachtungen und Bemerkungen über das Ballfeſt 
amüſtert. Zu ſehen gab's genung an Toiletten und 
auch ſonſt noch dies und das — na, man durfte 
nicht allzu zimperlich ſein, dafür war mau auf den 
Corps de Balletball gegangen; und im Grunde 


waren's die Frauen geweſen, die's den Männern 


abgebettelt hatten. Der ihre hatte erſt garnicht 


mitgewollt. 


Der ihre — Heinrich Erdmann — ja, wo ſteckte 
der denn eigentlich? Noch hatte ſie ihn nirgends 
unten im Saale erſpäht. Brändel und Wilhelmy 
winkten ein paar Mal fidel zur Loge herauf, und 
einmal kam auch der letztere und ſteckte lachend den 
Kopf zu Tür herein. 

„Na, wie geht's? Habt Ihr nach zu trinken? 
Der Kellner fol euch noch 'ne Buddel Sekt bringen. 


Unten hat ſchon alles nen Schwipps. Ulkige Kerle 
die kleenen Balletratten. 


Damit wollte er wieder verſchwinden, aber Frau 
Berta hielt ihn mit der Frage zurück. 

„Segen Sie mal, wo iſt denn eigentlich mein 
Mann? Im Saal habe ich ihn noch nicht geſehen. 

„Ihr Mann?“ — Eduard Wilhelmy war einen 
Schritt näher getreten, bog den Kopf ſchief, kniff 
ein Auge ein, ſchaute ſo Frau Berta an, machte 
eine Kunſtpauſe und wiederholte: 


— — — ee aa aaea rennt 


dort 


ſelber ſo darauf beſtanden, auf den Corps de Ballet- 
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„Ihr Mann — der — ja der hat einen Ge 
ſchäftsfreund getroffen, mit dem diskutiert er unn 
unten im Biertunnel. Sie wifſen's ja, bei dem 
heißt's: erſt's Geſchäft und dann's Vergnügen.“ 
Frau Berta ſann ſtill darüber nach, welcher 
Geſchäftsfreund das wohl ſein mochte, den ihr 
Mann da getroffen und warum Wilhelmy fo ein 
verkniffenes Geſicht gemacht hatte. Und als über 
ſolchem Nachſinnen Viertelſtunde um Viertelſtunde 
verraun, druuten im Saal die Sektlaune immer 
übermütiger wurde, da ſtand Fran Berta plötzlich 
auf und ſagte: ge 
„Ich habe furchtbaren Durf und möchte unten 
int Tuunel ein Glas Bier trinken. Kommt 
Ihr mit?“ * 
Keine der beiden Freundinnen bezeugte zum 
Mitkommen Luſt, ſo ging ſie allein. Ging ſtarcks 
zum Biertuunel hinab, ließ über die Häupter der 
Zechenden die Blicke ſchweifen, fand nicht das 
eine Haupt darunter, nach dem ſie ſuchte, wandte 
ſich, ohne ihren Durſt gelöſcht zu haben, wieder des 
Weges zurück, ſchritt in den Ballfaal hinein, dann 
weiter in die Nebeufäle, durch die ganze Flucht der 
Feſträume und endlich, im allerentlegenſten, da 
hatte fie den Geſuchten entdeckt und ihm zur Seite 
— dicht ihm zur Seite — den Geſchäftsfrennd. 
Der aber war umbauſcht von einem Gewirr von 
Krepp und Spitzen, daraus ein blendender Nacken 
und runde Arme leuchteten, hatte blitzende ſchwarze 
Augen und lachende rote Lippen, hielt ein ſchäumen ⸗ 
des Sektglas in der einen Hand und die andere auf 
Heinrich Erdmans Schulter gelegt und fagte: 
„Na proft, Dickerchen!“ 
Da war von Frau Berta die Starrheit gewichen, 
die fie ob ſolchen Anblicks um fangen. Mit einem 
gewaltigen Schritt ſtand ſie dicht vor den beiden 
Ahnungsloſen, und von ihrem Munde klang nur 
ein einziges Wort, das ſchmetterte wie die Poſanne 
des Gerichts: 
„Heinrich!“ — ; 
Dann ſchauten drei ſich ſchweigend an. Die 
Hand aber, die auf Herrn Erdmanns Schulter 
geruht, zuckte zurück, ſtreckte ſich voll entſetzter 
Abwehr gegen ihn aus, und Frau Bertas Stimmen- 
klang täuſchend nachahmend, ſprach fie, ſich ſchüttelnd 
— ihres Gatten Sektkumpanin: 
„Heinrich, mir grauet vor dir!“ 
Und Heinrich lachte. 
Hatte die Stirne und lachte hell heraus, fiand 
auf trat an der Gattin Seite und ſagte leiſe: 
„Geh' in die Loge zurück, Berta, ich komme 
gleich nach.“ 
„Nur mit dir! — war ihre Antwort, während 
ihre Augen Blitze zuckten auf die Kreppumbanſchte, 
die wie ein Kobold lachend, mit beiden Händen den 
Hals der Sektflaſche gefaß hielt und dieſelbe wie 
einen Quirl mit raſender Geſchwindigkeit in dem 
Eiskühler herumdrehte — „Nur mit dir“ — 
Mit einer Kopfbewegung deutete er nach den 
Nebentiſchen und rannte: 
„Mach dich und mich nicht lächerlich — geh' — 
ich komme ſofort nach.“ 
Da ging ſie in die Loge zurück, und wirklich, er 
folgte ihr faſt auf dem Fuße nach und tat, als 
wäre nichts geſchehen. Als ſie zum Aufbruch drängte, 
fügte er ſich ihrem energiſchen Wunſche, und ihm 
voran eilte fir wie auf Sturmesflügeln zu Garde⸗ 
robe hin. 
„Sei gemütlich, Bertachen,“ flüſterte er, als er 
ihr den Mantel umhing, — „es war ja doch ein 
harmloſer UE. Die kleine Ballettratte hatte ſolchen 
Appetit auf Sekt, und da hab' ich ihr eben eine 
Buddel geſchmiſſen. Siehſt du, hätteſt du nicht 


ball 
von 
und 


zu gehen — da macht ſich nachher ſo was ganz 
ſelber — mit den Wölfen, da muß einer heulen, 
mit den Ratten — pfeifen.“ 


„Schweig!“ unterbrach ſie ihn, ſeine Hände, die 
ihr den Mantel ſchließen wollten, zurückſtaßend. 


„Verteidige dich nicht — ich weiß alles — alles! 


Ich hab' dich durchſchaut, hab' dich heut' erkannt, 
wie dn in Wahrheit biſt“ — 

„Nach zwölfjährigem Eheſtaud war das aber and 
die höchſte Zeit, Alte,“ hatte er noch die Keckheit 
gehabt, ihr in's Geſicht zu lachen und dabei verſucht 
ihren Arm unter den ſeinen zu ziehen. 

Sie aber war in flammender Enirüſtung zurück⸗ 
gewichen, hatte mit einem vernichtenden Blick den 
Lachenden von Kopf bis zu Fuß gemeſſen und noch 
einmal wiederholt: 


„Schweig! Du — du — — 
Da war ſeinkdachen verſtummt, und achſelzuckend 
ſagte er trocken: ý 


„Ja, wenn du durchaus unvernünftig fein willſt, 
fo kann ich dir nicht helfen.“ Dann ſchriti er 
ſchweigend, wie ſie es ihm geboten, mit ihr zum 
Wagen Hin. 

Und ſchweigend ſaß er nun in ſeiner Ecke und 
rührte ſich nicht. f 9 5 

Und auch ſie ſchwieg. Und doch, wie flammte, 
toſte, tobte in ihr die Beredtſamkeit. Wie hätte 
fie vor allem ihm zum Reden zwingen mögen, daß 
er erklärte, fußfällig um Verzeihung bat, ſich recht⸗ 
fertigte vor ihr — 


gen — Wie 


häkte er das wohl vermocht? 
Augen geſehen, mit eigenen 
Ohren gehört — „Dickerchen“ — ein Ulk — und 
mit den Ratten müſſe man mitpfeifen — Jawohl 
wer weiß, wie lange er fidon im Geheimen — mii- 
pfiff: Was wußte fie mit ihrem blindgläubigen 
Vertrauen da draußen in der Hillen Vorortvilla von 
dem, was ihr Mann in der Stadt trieb? Er tat 
zwar ſo, als fühle er ſich am wohlſten daheim, aber 
der wöchentliche Skatabend, den er mit Brändel und 
Wilhelmy in der Stadt hatte — was da in Wahre 
heit vielleicht dahinter ſteckte. — Ob die Dreie nicht 


W 


— den Wilhelmy ihe vorgeſchwindelt, ſprach ja 
eigentlich ſonnenklar dafür. Und er ihr 
Mann — feine ganze Art jetzt, dieſes abgebrochene 
Schweigen, das war wie ein ſchreiendes Bekenntnis 
ſeiner Schuld. 

Oder moite er vielleicht gar noch brummen und 
ntuckfen, daß fie ihn im Vergnügen geſtört? 

Ihr Mann hatte erſt nichts davon wiſſen wollen, 
das war wahr. „Geh, Alte, das ift nichts für unfer 
eins,“ hatte er gejagt. Alte — fie würde ſichs verbitten, 
daß er fe noch weiter fo naunte. Dreiunddreißig 
Jahre, das war Ingend für eine verheiratete Fran. 
Und hatte er's vielleicht nicht ſelber ſo empfunden, 
wie ſie ſich zu Haus vor ihn hingeſtellt hatte in 
dem ausgeſchnittenen, gelben Brokatkleid — 

„Donnerwetter, Alte, mit dir kann ja einer noch 
Staat machen,“ hatte er geſagt und ſie ordentlich 
verliebt dabei auf die Schulter geküßt. 

Auf die Schulter — da, wa ſie's plötzlich fühlte 
wie ein leiſes Tippen, ein heimlich zärtliches 
Berühren. — 

Stockſteif, dem Gatten den Rücken zugekehrt, faß 
Frau Berta da, hatte feft die Lippen auf einander 
gepreßt und finſter die Stirn gefaltet. Wollte er's 
etwa auf die Weiſe verſuchen? Glaubte er ſie ſo 
wohlfeil mit ein bischen Cajolieren herumzukriegen. 
— Er war's ja freilich gewöhnt, daß ſie immer 
nachgab, daß ſie im ärgſten Grollen und Brummen 
windelweich wurde, wenn er fo mit einem zärtlichen 
Taps an fie herankam. — 

„Komm, geh' her, Alte, ſei wieder gut. 

Und da — auf ihrer Schulter war er jetzt 
wieder, der zärtliche Taps, diesmal ein bischen nach · 
drücklicher als zuvor, und im ſelben Augenblick war 
ſie gegen ihren Mann herumgefahren, nicht verjöhn- 
lich, wild empört — 


einer andern — leiſteſt.“ — 


af 


brike Schluchzen klang's, als fte hervorſtieß! 


— dn kriegſt ja reineweg Krämpfe —“ 


ihr war. — 


ſagte voll gelaſſenſter Gemütlichkeit: i 


fo abzuhafpeln. 


ſie ſechzehn Jahre alt war, von einer Solstänzerin 
das abgelegte Ballkleid geſchenkt gekriegt hatte, noch 
nie im Leben einen Tropfen Sekt geſchmeckt hätte 


ſtarr, als ſte auf ihrer Schulter jetzt wieder den 
Augen blickte ſie hinab auf ihres Gatten Hände, 


Zwei Hände waren das — zwei wo aber, wo war 
die dritte, mit der er ſie auf die Schulter — 


meiner Schulter? Um Gotteswillen, Heinrich — 


Der Kutſcher öffnete den Wagenſchlag, von Grauſen 
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„Laß mich, du — koutme mir nicht ſo!“ 

„Aber was denn — ich komm dir ja gar nicht.“ 
Verwundert ſagte es der Heuchler und tat, als ziehe 
er jetzt erſt phlegmatiſch die Hände aus den Taſchen 
ſeines Pelzes hervor. 5 l 
Die Verſtellung brachte fie vollends außer ſich. 
Wollte er fle etwa auch noch aufziehen? — Sah 
er's nicht, wollte er's nicht ſehen, wie ernſt es 


Gatte, und während beide den Blick zu dem ver 


gendem Bogen noch 


ein dritter Paffagter ge 
ſprungen. — - ; 


g 
i Morgenſtille: 


Und — „Es ift mir ernſt!“ fuhr fie ihn an. 
„Und glaube nicht, daß ich dir das je im Leben 
verzeihe und vergeſſe! Geradezu ſchmachvoll haſt 
du dich betragen, und wer weiß, ſeit wie lange 
ſchon du mich ſo im Geheimen hintergehſt und 
betrügſt —? l 

Jetzt bog er ſich vor, ſah ihr in das vom Schein 
der Wagenlaterne beleuchtete zornige Geſicht und 


die ſchwankende Gattin auf, und fein ſchallendes 


Leben zurück. — l 
„Du auch eine Ratte, Bertachen — nun ſiehſt 


und wir ſind quitt für 


heute — meine Ratte — 
deine Ratte!“ 5 „ 


„Geh', Alte, du biſt ja nicht recht geſcheit, dich 
Du verſteht doch ſonſt einen 


Durch einen Ruß, 


Spaß i i - 
Von Hugo Klein (Wien). 


„Ja, aber keinen Spaß, den du dir fo — mit 


„Aber Bertachen, wer wird denn fo mißgünſtig 
ſein. Sieh mal an, die kleine Krabbe — niedlich 
war fie ja, das Haft du ſelber geſehen — hatte 
mir's fo in einer Schnurre runter anvertraut, daß 


„Haben Sie ſchon von der ſchönen Lucy 
gehört?“ fragte die Dame mit der Federnboa. 
„Sie hat ſich mit ihrem Manne verföhnt, 
und fie leben jetzt wie die Turteltauben.“ 

„Es war eine ſehr unglückliche Ehe von 
allem Aufange an,” fagte die Dame mit dem 
Spitzenkragen. „Ich und Lucy wir waren 
Penſionsfreundinnen, ich verkehrte im Hanfe 
ihrer Eltern, und ich weiß genau, wie dieſe 
Ehe zuſtande kam.“ 

„Ach, das intereſſiert mich!“ fagte die 
Dame mit den Mohnblumen auf dem Hute. 
„Wie verfielen die zwei Leute darauf, fih 

zu heiraten? Sie hatten ſich ja ſicher niemals 
ausſtehen können.“ 

„Niemals!“ beſtätigte die Dame mit dem 

„Keinbrennen willſt du dich jezt, aber ich laß Spitzinkragen. „Die Ehe war ein Werk des 

EEE . r a ich; alten Gntteuſtein, ſeines Vaters. Er hatte 
mich nicht mehr von dir beſchwatzen, wie du mich o e e S j 
jahrelang beſchwatzt haſt und belogen — und — ! das große Vermögen der Familie en 
belonen —" 25 war aber im übrigen ein Mann von ſehr 

aen : CINE” 4 . ei An 

Da lachte er hell auf und faßte mit ſeinen beiden beſchränkten Anſchaunngen. Ihm war alles 
b de bie men 3 im Leben nur ein Zahlenproblem. Liebe und 

Haare Di a re N „ NEN ‚ 25 F r 

„Bertachen, ſei nicht ſo verrückt, ſonſt denk ich, en ae um 15 1 eigr 
di — hast auch einen Schwipps.“ rtravaganzen, er ieß nichts gelten, wie die 
„ . . E Gründe der nüchternen Vernunft. In feinem 
„ Sie antvorkete nicht, rührte ſich nicht. Doğ Hauſe herrſchte das ſtrengſte Regiment. Früh 
ihre Augen wurden plötzlich unnatürlich groß und 


und reinweg darnach ſtürbe, fiH mal ordentlich⸗ 
drinn zu beſchwippfſen — na und da — hätt' ich fie 
etwa ruhig ſterben laſſen folen — ein gutmütiger 
Kerl, wie ich nun doch mal einer bin —“ i 

Dicht vor den ihren zwinkerten feine kleinen, 
fidelen lachenden Augen — und fie — — nein fie 
wollte ſich nicht rumkriegen laſſen — und ſie wollte 
nicht lachen — — lachen! Zum Weinen war's ihr 
eher zumute und wirklich — beinah wie ein unter ⸗ 


rere ee PA HOITI I BATEN 


gungslos feinem Willen zu fügen. Der junge 
Guttenſtein wagte auch kein Wort der Auf⸗ 
lehnung, als ihm beſchlußartig mitgeteilt 
wurde, daß er die ſchöne Luch heiraten werde. 
Auch dieſe mußte ſich fügen, da die Geſchäfte 
ihres Vaters bedenklich ins Wanken geraten 
waren und das Glück der Ihrigen gänzlich 
vom Wohlwollen des alten Guttenſtein abhing. 
Die jungen Leute hatten aber andere Pläne 


ſanften Taps verſpürte. Und fo mit großen, ſtarren 

die noch immer mit feſtem Druck die ihren hielten. 
jetzt 

— jetzt eben wieder. — ' 


Ein Augenblick regungsloſen Entſetzens noch 
und daun ein greller, mark. und beindurchdringender 


Schrei: er En gehabt und ſchloſſen uur wiederwillig die Ehe. 
„Heinrich — Heinrich — was iſt das an] In kaufmänniſchen Kreiſen find ſolche Ehe- 


ſchlüſſe nicht ſelten, und es iſt nicht aus⸗ 
gemacht, daß fie unglückliche Folgen haben. 
Die jungen Lente treten einander in der Ehe 
näher, und die Liebe bleibt ihnen nicht immer 
fremd. Hier aber handelte es ſich um Men⸗ 
jhen mit ſtartem Empfinden, in denen fi 
alles mit Groll gegen den Zwang auflehnte, 
dem fie ſich fügen mußten. Lucy haßte den 
Gatten, weil ſie ihn nehmen mußte, und hat 
es ihm nie verziehen, daß ſie ſich unter⸗ 
werfen mußte. Mir hat ſie alles mitgeteilt, 


Hein — rich —“ 
An den Gatten hatte ſte ſich feſtgeklammert, 
preßte ſich an ihn, daß er ſich nicht rühren. konnte, 
ur zu rufen vermochte: — 
„Ja, was iſt denn los? So ſei doch nur ruhig 
„Raus — laß mich raus —“ ſtieß fle, an allen 
Gliedern bebend, hervor und ſchüttelte an der 
Wagentür — Kutſcher, Kutſcher — halten — 
raus!“ > WE i 
Und der Wagen hielt, hielt vor der Erdmannſchen A 
Villa, die friedlich in der Frühdämmerung dalag: | Verzweiflung, ihren Groll. Sie ſprach ſich 
er übrigens mit ihrem Bräutigam vor der 
Hochzeit aus, und da er ahnliche Abneigungen 


geſchüttelt, ſpraug Frau Berta heraus, ihr nach der 


Ein erſterbender Auſſchrei durchzitterte Be mit dem Spitzenkragen. „Ich heiratete dann 


auch, geriet in einen anderen Kreis, und 
„Eine Ratte — auf meiner Schuller eine Ratte" | unire > 0 


— und in ſeinen Armen fing Heinrich Erdmann 


——— NOTARE ADRENGEE 


wurden die Kinder daran gewöhnt fich bedin⸗ 


mir vertraute ſie alles, ihren Kummer, ihre 


; dem ver- empfand, wurde beſchloſſen, daß fie ſich fremd 
laſſenen Landauer zurückwandten, kam aus demſelben bleiben ſollten.“ ſchloſſen, daß f 19 f 
heraus feiſt und langgeſchwänzt in weitem, [win f 


„Blieben Sie auch weiterhin ihre Ver⸗ 


traute?“ fragte die Dame mit der Federnbod, 


„Ach nein,“ erwiderte die üppige Blondine 


unſere Beziehungen löften fi langſam. Ich 
habe fogar Lucy in den letzten Jahren ga 


f nicht geſehen.“ 
Gelächter rief ihre ſchwindenden Sinne wieder zum geſeh 


„Es war eine troſtloſe Ehe, ſagte die 


Brünette mit den Mohnblumen auf dem 
„„Du eine Rat Hute. „Sie müſſen nämlich wiſſen, daß wit 
dus, wie unſchuldig einer zu fo was kommen kann, einen Sommer miteinander am Wolfgang⸗ 
See verbracht haben. Wir wohnten Willa 
au Villa, Garten an Garten. Da kaun man 


die Leute ſchon kennen lernen. Das Ehepaat 
wohnte auch hier getrennt, und ſie waren 
einander ſo fremd, wie ſie es am erſten Tage 
geweſen ſein mochten. Der Mann konnte 
nichts ſagen, was der Frau nicht auf die 
Nerven gefallen wäre. Sie war der grund⸗ 
fätzliche Widerſpruch. Er nahm es gan 
gleichmütig hin, nichts vermochte ihn au 
ſeiner Ruhe zu bringen. Schlug er einen 
Ausflug nach Iſchl vor, ſo wollte fie ſicher 
nach Salzburg fahren. Hatte er Luft zu 
einer Radpartie, ſo zog ſie den Wagen vor. 
Band er den Kahn von der Kette los, um 
über den See zu rudern, ſo ging ſie . 
Fuße. Manchmal fügte er ſich, der Geſe 
ſchaft willen, wenn Lucys Vorſchläge mehr 
Anklang fanden. Meiſtens ließ er ſie ge⸗ 
währen und tat, was er wollte. Er behai. ` 
delte ſie ſtets wie ein Stück Mißgeſchick, das 
man mit Ergebung tragen mußte. Nie 
wurde er gegen fie unhöflich, nie ſuchte er 
efie zu kränken oder ihren Willen zu beſtimmen, 
Wünſchte ſie, daß er ſie begleite, ſo fügte er 
ſich im Augenblick. Aber gerade dieſe Ge⸗ 
duld, dieſer unveränderliche Gleichmut, ſeint 
höfliche Kälte erbitterten fie. Offen geſtan⸗ 
den, wir begriffen diefe Kälte nicht. Denn 
Lucy war an manchen Tagen von ſo ſtrahlen⸗ 
der Schönheit, daß wir nicht faſſen konnten, 
es gäbe einen Mann, der nicht in fie verliebt 
wäre. Alle Herren ſchwärmten auch für ſie, 
nur der eigene Gatte blieb ſo kalt und gleich⸗ 
gültig, wie der Schnee auf dem Dachſtein, 
den keine Sonne zum Schmelzen bringt, 
Man ſah es ihr an, daß fie manchmal eing 
beifpiellofe Erbitterung darüber erfüllte.“ 

„Und dieſe Leute leben jetzt wie die 
Turteltauben?“ fuhr die Dame mit den 
Mohnblumen fort. i 

„Ich fann es auch kaum faſſen,“ ſagte die 
Blondine mit dem Spitzenkragen. „Haben 
Sie eine Idee, wie das gekommen iſt 2“ 

„Aber ja,“ ſagte die nachtſchwarze Schöne 
heit mit der Federnboa. „Wir wurden 
nämlich im letzten Jahr Freundinnen, und 
ſie erzählte mir alles —“ 

„Ach, fagen Sie doch, wie das gekom⸗ 
men iſt!“ 

„Iſt er endlich zu Kreuze gekrochen?“ 

„Ich weiß wahrhaftig nicht, ob ich da 
— indeſſen, es ift nichts dabei .. Di 
Gerichte enthält fogar eine gute Lehre für 
andere Frauen, weshalb man fie ſchon weitet 
erzählen fol, Mfo denken Sie, es war an 
einem Abend im Winter, die ſchöne Frau 
war allein zu Hauſe, ſie hatte die geſamte 
Dienerſchaft weggeſchickt, Beſorgungen zu 
machen. Da läntet es, in eigener Art, Lucy 
wußte, es war ihr Gatte. Sie ging alſo, 
ihm die Tür zu öffnen, da fie wußte, daß 


niemand ſonſt zu Haufe war. In dem 
Zimmer herrſchte noch ein Dämmerſchein, in 
dem Vorgemach war es aber ſchon ganz 
fünfte, Der Mann tritt ein und fragt: 
Biſt du's, Marianne?“ Marianne hieß 
nämlich die Zofe, ein gonz hübſches Per⸗ 
ſonchen, das dem gnädigen Herrn Augen 
machte „Ja“, ſagt Lucy ganz leiſe im Finſtern. 
Darauf faßt ſie der Mann und gibt ihr 


einen Kuß — ich weiß nicht, wie dieſer Kuß 


war, aber es war jedenfalls ein Kuß, ge⸗ 
eignet, die Empfängerin zu belehren, daß in 
den Adern des Spenders kein Fifchblut rollte. 
Sie ſagte nur ſpäter, ſie hätte geglaubt, es 
müßten ihr in dieſem langen Kuſſe die Sinne 
vergehen. Sie ſprach aber zu dem Manne 
kein Wort weiter und ſchlüpfte in die Küche. 
Noch an demſelben Abend erhielt Marianne 
den Abſchied, natürlich ohne Angabe des 
richtigen Grundes. Noch deuſelben Abend 
zeigte ſich Lucy dem Gatten von der liebens⸗ 
würdigen Seite, fie war verliebt und darum 
bezaubernd, verführeriſch, unwiderſtehlich . . 
Und ſeitdem leben die zwei wie die Turtel⸗ 
tauben. Er überhäuft ſie mit Beweiſen der 
Zärtlichkeit, fie lieff ihm die Wünſche von 
den Augen ab und eilt, ſie zu erfüllen 
Sft das nicht eine merkwürdige Geſchichte, 
meine Damen? Und iſt ſie nicht lehrreich? 
Würden wir nicht vielleicht alle die über⸗ 
raſchendſten Erfahrungen über das Tempe⸗ 
rament unſerer Ehemänner machen, wenn 
wir — nun, wenn wir es manchmal in⸗ 
kognito erprobten?“ 

Die Damen lächelten. Aber die mit den 
Mohnblumen machte eine abwehrende Be⸗ 
wegung. : 

Dazu find Küſſe zu bedenklich,“ fagte fte; 
zwenn auch in ganz anderm Sinne, als die 
Aerzte es meinen. Sie ſind wie feuerge⸗ 
fährliche Stoffe, mit denen man nicht zu viel 
experimentieren darf.“ 

Und dann begannen die 
letten zu reden, was bis 
Sitzung ausreichte. 


Damen von Toi⸗ 
zum Schluß der 


Meine Roſe. 


Im traulichen Gekoſe 

Stand ich mit meiner Roſe, 

Mit meinem Bräutchen vor dir Tür. 
Da zeigte ſie im Garten mir 

Ein ſchlankes Roſenſtöckchen 

An einem hohen Pflöckchen.“ 


Sie ſprach: Als ich geboren, 
War dieſer Stock erkoren, 
Als zartes Pflänzchen eingeſetzt, 
Und ſieh, er überragt mich jetzt, 
Drauf meinte ich voll Güte: 
Du gleichſt bloß — ſeiner Blüte. 
Dann, als wir Eh'leut' waren, 
Kam's anders. Mit den Jahren 
Glich meine Roſe mehr dem Stock. 
Denn hölzern, ſteif im engen Nock 
Zeigt fle — zumeiſt im Borne, 
Auch ſcharfe, ſpitze Dorne. 


———75ðBr nn 


Dolores. 


(Zu unſerem Bilde.) . 


In Kieſel's weiblichen Kopf „Dolores“ 
bewundern wir von neuem die Vorzüge dieſes 


| 
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Poeten unter den Bilduißmalern; Schwär⸗ 


merei, Schuſucht, Verheißung, Alles drückt 


lich in gleich herrlicher Weiſe aus. Man 
findet an jedem neuen Bilde Kieſel's neue 
Vorzüge; bald überraſcht er durch die Fein⸗ 


heit der Farbeuwirkungen, bald durch die 


Neuheit der Charakteriſtik; und immer durch⸗ 
pulſt warmes Meuſchenblut feine Schöpfungen, 
ſchlägt ſelbſt in der ätheriſchſten Erſcheinung 
ein warmes Menſchenherz. 


— — = 


Humoriſtiſches. 


Eine neues Tier. 

Lehrer: Nenne mir mal ein nützliches 
Karlchen! 

Karlchen: Die Biene. 

Lehrer: Sehr gut. Und Du Fritzchen 
Du. mir ebenfalls eins neunen. 
Fritzchen: Die Nothbremſe, Herr Lehrer! 

* 


Inſekt, 


kannſt 


7 


* 
* 


Annonce. 3 
Viele Gratulationen veranlaſſen mich, öffentlich 
zu erklären, daß die durchgegangene Ide Feiferl 
nicht meine Fran iſt. SEE 
Edwin Feiferl, 


* * 


Doppeldeutig. 

Frau: „Denk' Dir nur, wie ich die Treppe 
heraufkam, begegnete mir ein Herr, der mich um⸗ 
armi und geküßt hat!“ z 

Mann wütend]: „Ja war den 
wieder nicht beleuchtet?!“ 

* 


die Treppe ſchon 


* 
Im Gebirge. 
Kellner: Sie befehlen? 1 es 
Gaf: Streuen Sie mir doch für die nächſte 
Nacht ordentlich perſiſches Pulver in's Bett; ich 
war erſtaunt, in einem ſo kleinen Gebirgsort ein 
ſo bedentendes Nachtleben anzutreffen! 
* 


* 

Vergebliches Sträuben. 
Richter zu einer älteren Dame): 
find Sie? 

Die Dame ſchweigt. 
Richter: Nun, hier können Sie es ruhig Tagen, 
wir fnd hier alle verheiratet. 
* 


Wie alt 


d * 
z 
Mach dem Konzert. 

„Ein infamer Menſch ijt der Kritiker Fred 
dachs! Geſtern Abend nach meinem Konzert hat er 
zu mir gefagt, er wünſche mir für jeden falſchen 
Ton ein geſundes Lebensjatzr! Ich werd' dent Kerl 
meinen Sekundanten ſchicken!“ 

„Ach, Unſinn! Sträuben 
gegen ſo 'nen guten Wunſch! 
wie lange Sie da leben!! 


* 


Sie ſich doch nicht 
Was meinen Ste, 


4 
In der Schule, 

Lehrer: Endlich ſind wir bei Dänemork ange⸗ 
langt; wer von Euch kann mir darüber etwas 
tagen? — Alſo ſprich, Gottfried. 

Schüler: Bei dene Mark, was ſich mei Groß- 
mutter erſpart hat, ſein auch zwei Thaler drunter! 

* * 
* 


Bein Antiquitätenhändler. 

„Du, Ernſt, zur Zeit unferer Großmütter und 
Urgroßmütter müſſen die Mädchen doch viel yor- 
ſichtiger und ſorgſamer geweſen fein, wie jetzt ! 

Weshalb meinſt Du das?“ 

„Weil es ſonſt nicht ſo viel altes Porzellan auf 


der Welt gäbe!“ 


* * 


: * 
Erblich belaſtet. 


Angeklagter er wegen Diebſtahls vor Gericht 
ſteht): „Bitte gehorſamſt um eine i Strat 
— ich bin erblich belaſtet! “? a 


Richter: „Wieſo?“ 
Angeklagter: „Mein Vater war Kompaniſt und 
meine Mutter Theaterſchriftſtellerin!“ 
* * 
* 
i Poeſie und Profa. 
Kleine Schmärmerin: Hören Sie nur, wie 
melaucholiſch die Bäume dort ſeufzen und ächzen! 
Sarkaſtiſcher Begleiter: Kein Wunder, mein 
Fräulein. Eine derartige lUieberladung mit un- 
reifen Aepfeln würde auf Sie die nämliche Wir 
funo üben 
* 
* 
Münktlich. 
Onkel (beim Kaufmann): Haben Sie au meinem 
Neffen kaufmänniſche Talente entdeckt? 
Kaufmann: Ja, er iſt ſehr pünktlich — im 
Weggehen 


š -` ** 


* 
N Doch etwas. 

Heute ift meine Kleine getauft worden; fie 
heißt Marie, 
Gabriele!“ . 

„Aber was fällt Ihnen denn ein, ihr fo rele 
Namen zu geben?“ Er E 

„Ach, das iſt eben das einzige, was ich ihr mite 
geben kaun!“ 


Auguſte, Eliſe, Feodora, Suſanna, 


* 
* 


Bitter. 
; muß ich fejen! Sie haben ſich ja ganz 
deufelben Hut angeſchafft, wie ich! .. . Gibt's denn 
gar keinen Unterſchied mehr zwiſchen der Fran und 
den Dienſtboten?“ 


„O ja! Ich hab' den meinigen gleich bezahlt! , 
* * 
* 
Ueberftüffig. 


Sohn: Du, Vater, warum fagt man denn 
„guten Appetit“ aber nit auch „guten Durf”? 
Vater: Dummer Kerl! Weils dis nit braucht! 
*. * 
* 
Auch etwas. 
Am Sonntag bin ich auf der Jagd geweſen! 
So — auch was gekriegt? 
Ja, einen Rauſch hab' ich gekriegt! 


= 


bs 2 


Silben ⸗Rätſel. 


a — aes — bi — burg — che — cu — di 
— du — er — ge — gen — glück — ha — 
1 — in — is — lap — laus — mi — na — 
ne — ne — ni — ni — nis — pach — ren 
— ri — ru — saae — schlan — sem — sta 
— sti — tier — un. j 

Aus vorſtehenden 36 Silben find 13 Wörter zu 
bilden, deren Anfaugs⸗ und Endbuchſtaben, letztere 
von unten nach oben geleſen, ein Ereignis der 
Jetztzeit neunen. Die Wörter entſprechen folgenden 
Bezeichnungen: 1. Deutſche Stadt. 2. Weiblicher 
Vorname. 3. Italieniſche Stadt. 4. Säugetier. 
5. Beklagenswertes Geſchehnis. 6. Reptil. 7. 
Schweizer Schlachtort. 8. Bibliſche Perſon. 9. Männ⸗ 
licher Vorname. 10. Italieniſcher Komponiſt. 11. 
Dentſche Stadt. 12. Nordamerikaniſcher Staat. 
13. Arzt des Altertums. 


Die Auflöſung des Schiebe⸗Rätſels in der Sonntags- 
Beilage Nr. 10 lautet: 


Ka gs lan d 
Coimbra 
Kaiserslautern 
Rechtspruch 
Stuart 
Mittag brot 

Pharao 


Wallnuss 
Portugal — Liſſabon. 

Richtige Löſungen ſandten ein: A. Hampel, 
T. u. 5 Lumet, E. Meuberth jun., A. u. P. Brückert, 
J. Schoch, K. Ritter, A. Tietz, S. Herziger (Bendzin), 
O. Omenzetter, Jenny Peters und E. Schwalbe, 
A. Clatt, T. Günther, F. Sipert, O. u. A. Papag, 
O. Graß und A. Kehle (Karolew), A. Neher, K. 
Dracheim, A. Süßmann, A. Schmidt, E. Stückgold 


c 


kommen ſah, bog 
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3 


er theoretifche 


reifende 


Slizze von Hugo v. Gießen. 


————— 


Er war ein ſeltſamer Menſch. Er ſehnte ſich mit 
ſeinem Herzen in die weite Welt und blieb mit ſeinem 
kühlen Verſtande immer in der Stadt, immer zu Hauſe, 


wo eine kleine Wohnung mit altertümlichen Möbeln ihn 


aufnahm, und wo er bis auf die gleichen Spaziergänge, 
die ſich von Woche zu Woche, von Winter zu Sommer 
ablöſten, ein einförmig abwechſelungsloſes Leben führte. 


die Beute ſein 


bende Jagd nach Erwerb. Wer die nicht mitmachen 
muß, tut beffer, im Haufe zu bleiben. Das Wild fol 
wie oft aber war es der Jäger!“ 
Als man ſah, daß er von ſeinem Plan nicht ab⸗ 


zubringen war, ließ man ihn in Frieden. 


Er freilich nannte es eine Abwechſelung, wenn er 


einmal um den Wall herum bis hinaus zum Feſtungstore 


ging und den anderen Tag tief hinein in den Park bis 


zu dem kleinen Sommerpavillon, der als Erinnerung an 


jene längſt verklungene, luſtige Herrſcherperiode von den 


Beamten der Stadt gehegt und gepflegt wurde. 
Sehen Sie,“ liebte er dann zu jagen, wenn ihn ein 
Neugieriger mit leiſem Spott einmal fragte, „kein Baum 
wächſt gleich, keine Blume blüht wie im Jahre vorher. 
Selbſt die Sonne kann nicht die gleichen Lichtflocken, den 
gleichen Schimmer zaubern wie am vergangenen Tag. 
Es muß ſich alles wandeln und wechſeln. Auch das 
Blatt, das heute hellgrün an feinem Aeſtchen zittert, färbt 
ſich allmählich ſaftiger und ändert ſchließlich die Farbe 
ganz und ſinkt in leiſem Winde dann hernieder, während 
es dem ſtarken Sturm getrotzt. Sehen Sie, das find die 


Spiele der Natur, die gleich erſcheinen, wenn man ſie 


Und faſt zwanzig Jahre ſchon lebte er ſeitdem nach 


feinem Vorſatz. Glückszufälle hatten ſeinen Beſitz ver⸗ 


mehrt, eine gute Fügung hatte ihm die Geſundheit er⸗ 
halten. Wie und wo man ihn ſah, es ſchwebte ſtets ſo 
etwas wie Zufriedenheit über ihm. Er hatte ſeine Freunde 


mit denen er das Wohl der Weltgeſchichte beſprach, und 


ſeine Liebhabereien, mit denen er ſich die Zeit, und — 
wie er ſagte — recht angenehm vertrieb. 


In vielen Büchern las er, und ausgebreitet über 


Tiſchen und Schränken, au den Wänden entlang hingen 
Karten aller Länder, in großem und kleinem Format, in 


weiß und rot und grün, ja ſogar in blau und violett 
gemalt. Und wenn man näher zuſah, dann konnte man, 
von ſeiner Hand faſt kalligraphiſch geſchrieben, kleine An⸗ 
merkungen erkennen, die den Inhalt der Karten ergänzten 


und ihnen noch eine bedeutendere Ueberſicht gaben. 


gleichgültig beobachtet, und die ſo unendlich verſchieden 


ſind, wenn man ihnen mit warmem Intereſſe zuſteht!“ 
Es ging auch immer allein. 


wagte. 


Man hielt ihn ja ohnedies für einen Sonderling. 


1 Und nicht erſt ſeit heute und geſtern. Schon eigentlich 
von jenem Tage an, wo ſein Vater geſtorben, und er, 


der in der Klindheit bereits die Mutter verloren hatte, 
allein und ganz verwaiſt zurückgelaſſen war. . 
Damals hatte er ſorgfältig zuſammengezählt, was 

ihm geblieben war, hatte mit minutiöſer Genauigkeit be- 
rechnet, was er zum Unterhalt ſeines Lebeus brauchen 


Wenn er Menſchen 
er vom Wege ab oder ſtellte ſich 
tief verſunken an einGebüſch, daß ihn niemand zu ſtören 


müſſe, und als er ſah, daß er ſeine geringen Bedürfniſſe 


mit ſeinen Zinſen beſtreiten könne, da hatte er Stellung 


und Arbeit aufgegeben und fih zur Ruhe geſetzt — ein E 


dreiundzwanzigjähriger, geſunder, kräftiger Menſch! 


„Hans Vollrat,“ kamen da die guten Bekannten, 


„Sie werden es nicht aushalten! Es ift eine Torheit, 

ſo jung ſchon nicht mehr mitſpielen zu wollen.“ 
Es lächelte. „ 

euch hat es bisher verſucht.“ N 
„Sie werden ſich langweilen, werden hypochondriſch 

werden, werden Ihr Leben beklagen — es iſt ohne Ar⸗ 
beit nicht denkbar!“ 25 
Hans Vollrat zog 
gewohnheii, die er fein Leben 
ſchüttelte er den Kopf. 


die Stirn in Falten — eine Mn- 
lang behalten hatte. Dann 


„Was ihr Arbeit nennt, iſt nur eine wilde, zermür⸗ 


3 wird ſchon gehen. Niemand von. 


kümmerte es nicht. 


Leben bedurfte. 
Immer wenn er ſie ſo reden hörte, ſchloß er abends mit 


Man hätte glauben können, er bereite ſich auf ganz 
beſondere Reiſen vor. N . : 
Aber er wies den Gedanken immer weit von ſich. 
Er gab nicht mehr die genaue Einteilung ſeiner Zinſen 
als Grund an, denn jeder wußte, daß ſein Vermögen 


ſich vermehrt, ſeine Lebensweiſe jedoch nicht geändert hätte, 
. \ el 


er lehnte es nur mit dem Hinweis ab, daß kein Ort der 
Welt ſo ſchön ſein könne, wie er ihn ſich nach all den 
vortrefflichen Beſchreibungen vorſtellte. 

„Mir fehlt des Künſtlers Auge, um es recht zu be⸗ 
trachten, des Dichters Seele, um es echt empfinden zu 
können!“ l 
Niemand begriff das recht, denn was ſchön oder 
nicht ſchön iſt, daß mußte doch jeder ſehen können. Aber 


er war nun einmal ſo — ein echter, rechter Sonderling! 


Er wußte, daß ihn die Leute verlachten — ihr, 
| Nach ſeiner Meinung galten die An⸗ 
ſichten der Leute nur für den, der ihrer im Kampfe ums 


Gott ſei dank — er bedurfte ihrer nicht. 


beſonderer Feierlichkeit die Fenſterläden und ſpann fi in 


eine Träume ein. Die Lampe blinkte dann freundli 
! 


hell, und es war, als gewännen Bücher und Karten vor 


das ſtille Sehnen. 


ihm ein richtig blühendes Leben. l 
Darüber vergaß er oft fein Abendeſſen und den 
Nachttrank, den er wie in Ueberlieferung ſtändig zu ſich 
nahm. i l 

. 5 Nur im Frühjahr wurde er anders. Wenn die 
Sonne da die Blumen lockte, hielt es ihn nicht im Haus 
und wenn der Sommer ihre Blüten entfaltete, packte ihn 


Dann ging er heimlich unter den Menſchen umher 


und belauſchte ihre Pläne. . 
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Schwärmte einer von ihnen von einer Gegend, 


dann genoß er ſtill zu Hauſe die Reiſe, ſozu⸗ 
ſagen dem anderen vorweg. Fragte ihn aber jemand, 
welches Ziel er wohl raten könne, dann durfte er mit 
ihm in das „geographiſche“ Zimmer kommen, und mit 
einem liebevollen Eifer pries er ihm dann die Welt und 
ihre Schönheit, mit einer ganz eigenartigen Beredſamkeit 
verkündete er ihren Ruhm — und ſchlief dann ein als 
ein glücklicher, beneidenswerter Menſch. 

Jugend und Alter haben dieſe Freundlichkeit recht 
oft mißbraucht. Sie haben überlegt, was ſie ihn fragen 
können, nutzlos und zwecklos .. und fich gefreut, wenn 
ſie ihr eigentliches Ziel, ſein Arbeitszimmer, erreichen 
konnten. N N pe 

a Auch das hat er oft gemerkt und war doch ſtets 
gut gelaunt. So ſehr lebte in ihm der Wunſch, von 
ſeiner Wiſſensfülle den anderen mitteilen zu dürfen! Die 
Jugend zog er allerdings vor. Der glänzten — trotz 
der ſchlinmmen Abſicht — ſchließlich doch die Augen, der 
‚röteten fih noch die Wangen, der ſchwoll das Herz, daß 
Sehnen und Verlangen ſie bis zur Begeiſterung trieb. 
Die Öfteren — — die hörten ein Weilchen mit Intereſſe 


zu, dann waren ſie des Scherzes müde; ſie hatten kein 


Feuer, keinen Schwung. — 
Nur einer fragte ihn nie. Nur einer ſprach nie⸗ 
mals mit, obgleich er es gut gekonnt hätte. Das war 
ein junger Lehrer. Seit Oſtern war er erft angeſtellt, 
nachdem er zur Probe als Hilfskraft ſchon einige Jahre 
in anderen Städten, an anderen Gymnaſien gewirkt hatte. 
Der ſaß ſtill und verſonnen abends mit an dem 
runden Stammtiſch im Wirtshaus und hörte zu, was 
die anderen erzählten. 
Den fragte Hans Vollrat ſelbſt, wohin er denn zu 
reifen gedenke. 
Der fah ihn wehmütig an. „Ich 2! — 
zu Haus!“ 
„Kennen Sie denn die Welt?“ 
„Ein wenig von ihr.“ 
„Und hat ſie Ihnen nicht gefallen? 
nichtswieder?“ 


Ich bleibe 


Lockt ſie Sie 


„Sie lockt mich wohl — —“ es war, als zöge ein 
Blitzen über fein Geſicht! „— aber .. ich kann nicht 


fort! Ich muß — muß im Sommer hier bleiben!“ 
Hans Vollrat verſtand nur zu gut. Er nickt leiſe 
mit dem Kopfe und ſummte vor ſich hin. 

Dann begann er aufs neue zu fragen, wo der an⸗ 
dere geweſen, was er gejehen — — 

Die Antworten, die er bekam, die Schilderungen 
ſie öffneten ihm das verſchloſſene Herz, und ehe beide 
noch recht wußten, ſaßen ſie oben in ſeinem Zimmer vor 
den Karten und ſchilderten und ſchwelgten und plander⸗ 
ten und erzählten N 

Mitternacht war längſt vorüber, als ſie auseinan⸗ 
der gingen. l 

eit jenem Abend war eine neue Wandlung über 
Hans Vollrat gekommen. Er beklagte den andern, den 
der Druck der Verhältniſſe aus einem freien Wanderleben 
in die Enge getrieben, und er hatte faſt Luſt, mit ihm 
zuſammen die Welt zu durchſtreifen. Denn das mußte 
das Schlimmſte im Leben ſein! — Die Schönheiten der 
Natur gekoſtet zu haben und daun von ihnen abgeſchnit⸗ 
ten zu ſein! N 

Aber ein ſtilles Band hielt ſie jetzt beide zuſammen. 

Ohne Wort und Abrede trafen fie ſich und ſprachen von 


ſchon ſein Wort gegeben. 


ihren Lieblingsideen. Immer Neues fanden ſie und im⸗ 


mer Intereſſanteres — ſtill im Zimmer, im Schein der 
kleinen Lampe 

Sie duzten ſich ſchon, ohne es recht zu wiſſen. Wie 
über einem leidenden, geliebten Kind ſich die Hände der 
Pfleger treffen! l 

Ihr Enthuſtasmus ſtieg — rieſengroß! 

„Wir müſſen es ſehen, wir müſſen es ſehen!“ rief 
Hans Vollrat aus, wenn etwas gar ſo wunderbar ſein 
ſollte, und hielt dann ängſtlich wieder ſtill, als hätte er 


Und gar ſo weit war er nicht mehr davon. Er 


hatte es ſchließlich ſchon im Ernſt geſagt. N 


Nur — als er es dann ſtill für ſich bedachte, kam 


er wieder davon ab. So ſchön, wie es in ſeinem Emp⸗ 
finden lebte, konnte es ja doch nicht ſein! 


Aber der andre — der ſollte es ſehen! Der war 
der rechte Mann dazu. Der hatte die Kraft, es zu ge⸗ 
nießen, und die Kunſt, es lebendig zu ſchildern! Wenn 
der es ſeine Schüler einmal lehren konnte, dann würde 
es ſie packen und begeiſtern — und lag das nicht mit 
in ſeinem großen Wunſch 2! 

Es hielt nicht leicht, den Lehrer zu überwinden. Nur 
die wirklich echte Frenndſchaft und die Möglichkeit, die 
Koſten zurückzuerſtatten, brachten es dazu. — Die Do⸗ 
lomitten waren ſo wenig erforſcht! Soviel Intereſſantes 
ließ ſich noch darüber ſchreiben 

Das Buch ſollte Hans Vollrat zum Dank gewidmet 
ſein. 5 N 
Und der Lehrer reiſte fort. Viel inhaltsreiche Briefe 
gingen hin und her. Kein Berg, kein Tal, kein Fels 
keine Schlucht war da, die fie nicht erörtert hätten. 
Aber merkwürdig — faſt ſchien es, als wären die 
Briefe Haus Vollrats viel präziſer und ausführlicher. 
Der Gymnaſinllehrer ſchweifte bald von der Sache ab. 
Er erzählte von Menſchen, von Bekanntſchaften und allem 
möglichen ſonſt. Die Dolomiten — behandelte er recht 
ſtiefmütterlich! N 

In Unruhe ſaß Hans Bollrat zu Haus. 
ſich die Wandlung nicht recht erklären. 

Er grübelte und fann — — — 

Schließlich kam er zu dem Reſultat, daß er recht 
haben mußte, daß die Welt tatſächlich in der Phantaſie 
viel hübſcher ſein mußte als in Wirklichkeit. 

Aber die Aufklärung, die er bekam, war ganz anders 
Der junge Doktor hatte ſich verlobt, und nun ſchien ihm 
die Welt viel ſchöner und begehrenswerter noch als vor⸗ 
her in den langen Jahren, wo er fie ohne Liebe 
durchſtreift. 

Sans Vollrat faßte ſich an die Stirn. Konnte 
denn das möglich ſein? 

Er ging zum erſtenmal in ſeinem Leben — den 
gleichen Weg wieder entlang wie am Tage vorher. Ein 
Zeichen, daß er nicht im Gleichgewicht war. u 

Dann aber war er ſich einig, daß er nie, nie in 
ſeinem Leben, ſo alt er auch werden ſollte, auf Reiſen 
gehen würde. Denn wenn das trotz aller Naturſchön⸗ 
heiten, trotz ihres Verſtehens und Bewunderns die ein- 
zige Folge fein folte, eine Verlobung .. dann hatte er 
ſchon recht. Dann war der Genuß der Welt doch am 
ſchönſten — von Hauſe aus! 


Er konnte 


+ Vebergangsunden, 
Noch it das Geheimnis der kommenden 
Saiſon nicht ganz gelüftet, nur ſo viel ſteht 
feft daß ſeidene Kleider, namentlich ſolche 
aus ganz weichem Taffet, den Clon der Früh- 
lingsmode bilden werden. In den vornehme⸗ 
ren Ateliers lrägt man ſich mit der Idee, 
die Modelle nicht mit allzu viel Details zu 
überladen, da dies die Linie beeinträchtigt. 
Faltige Kleider, die die Geſtalt einhüllen und 
die Linien nur andeuten, find einerſeits in 
Ausſicht genommen, andererſeits ſoll das an- 
liegende, wenn auch kurze Schnebbenleibchen 


jenen beſtimmt ſein, die gern auf Taille 
ſchwören. 5 i 

Für Straßenzwecke gilt momentan das 
tailor-made-Koſtüm ans Tuch oder Serge 
mit langer, anliegender Jacke und einfachem 
bortenbeſetztem Rock, der kaum den Boden 
ſtreift, als beſonders modern. Aber auch das 
Pelzwerk macht noch ſeise Rechte geltend 
und beanſprucht ſeinen Platz als anliegende 
Hermelinweſte, die unter der vorn offenen 
Jacke ſichtbar wird. Außerdem findet die 
enuganliegende Wefie aus geſtickter Seide im 
Stile Louis XV. viel Anklang. Moder⸗ 
ner denn je find jedoch Koſtüme mit karzen 
Jäckchen, die noch immer die ſtark verlän- 
gerte Achſel, eine kleine mit bunter Stickerei 
verzierte Kragengarnitur oder Bortenaufputz 
zeigen, der leicht mit Silber oder Gold 
durchwebt iſt. Faſt alle Aermel erweitern 
ſich über den Ellbogen und find durch eine 
weite Stulpe zuſammengenommen, die mit 
Spitzenvolants garniert iſt. Ein ſehr vor⸗ 
nehm ausſehendes Modell aus zartgrauem 
Tuch zeigt, wie alle Toiletten, die für den 
Nachmittag beſtimmt find, leicht ſchleppenden 
Rock, den zwei hohe reich gezogene Volants 
garkieren und deſſen Rückenblatt faltig her⸗ 
abfällt. Das kurze Jäckchen deckt ein fichu⸗ 
artiger Kragen aus blaßgrauem Sammet be 
fegt mit grauſeidener Poffamenterie mit 
Silber durchwebt, deſſen Spitze rückwärts 
bis zum Taillenſchluß reicht und dort mit 
einem Gehänge granſilberner Schnüre und 
Quaſten, die auf dem Rock herabfallen, ſei⸗ 
nen Abſchluß findet. Ein kleiner dreieckiger 
Ansſchnitt beim Halſe wird durch einen gelb- 
lichen Spitzenanſatz ergänzt, der als Steh⸗ 
kragen ſeine Fortſetzung findet. Die weiten 
Hermel find durch Sammetſtulpen mit Paſſe⸗ 
menteriebeſatz zuſammengefaßt und mit drei 
abgeſtuften Spitzenvolants garniert. Eine 
zweite Uebergangstoilette aus geraniumrotem 
Tuch zeigt den um die Hüften eingereihten 
Rock, der faltig zur Erde fällt und vom 
Knie abwärts einen in abgeſtufte Querſäume 
gelegten Rockrand. Das kurze Jäckchen, 
deſſen Rückenteil fichuartig geſchnitten iſt 
und ſich breit über die Achſel legt, iſt am 
Halsausſchnitt und an den Vorderteilen mit 
weißem Sammet paſſepoiliert. Die Vorder⸗ 
teile öffnen fiğ über ein eugauliegendes 
rotes Sammetweſtchen, das mit winzigen 


Straß knöpfchen geſchloſſen ift, die weiten! 


wo aller Augen auf Japan gerichtet find, ift 
nicht unintereſſant, ſich die Art, wie ſich 
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Aermel garnieren weiße Valenciennesvolants. 
Koſtüme aus kleinkarriertem Velvet, aus 
ſchwarzem Taffet, aus champagner⸗ oder la⸗ 
vendefarbenem Tuch werden gleichfalls ſtark 
getragen, hingegen tritt der Sackpaletot zu 
gunſten des Mantels, der in feiner Farben⸗ 
und Formenpracht eine dominierende Gtel- 
lung einnimmt, ein wenig in den Hinter⸗ 
grund. Ein auf Beachtung Anſpruch er⸗ 
hebendes Modell aus beigefarbenem Tuch 
hat zwar die loſe Sackform, die jedoch ein 
mit ſchwarzen Sammetbändern duürchzogener 
Spitzenkragen in der Farbe des Tuches bis 
zur Taille deckt, beigefarbene Mouffelinegar- 
nierungen umranden den Kragen und den 
unteren Rand des Mantels, ſchwarze Sam- 
metſchlupfen und abgeſetzte Roſetten ziehen 
ſich längs der Vorderteile herab. 

Zu den Neuheiten, mit denen die Mo⸗ 


aus ſchwarzem, wie Spitze wirkenden Roß⸗ 
haargeflecht, der als Aufputz links oberhalb 
und unterhalb des Hutrandes eine große 
Tuff aus ſchwarzen Straußfedern zeigt und 
von deſſen Rückſeite zwei lange ſchwarze 
Sammetbänder herabhäugen, die kokett an 
einer Seite nach vorn genommen, fich von 
der Taille eines lichten Kleides vorteilhaft 
abheben. Sehr elegant iſt der pliſſierte Tüll⸗ 
hut, den abgeſetzte Binmentuffs garnieren, 
oder zartfarbige Roßhaarhäte, deren Rand 
mit einem ſchwarzen Spitzenſchleier garniert 
if, in welchem Jelkabschons eingeſtickt find, 
Der Schleier hängt vorn wie eine Spitze vom 
Hutrand herab nud ift rückwärts in eine die 
Friſur deckende Schleife arrangiert. 

Zu den ueueſten Schmuckſachen zählt die 
aus ſtarken Goldgliedern gebildete Kette, die 
ſo oft um den Hals geſchlungen wird, daß 
ſie den hohen Stehkragen vollſtändig deckt 
und in ihrer letzten Reihe weit über die 
Taille herabhängt, wo ſie an ihrem Ende 
mit dem Lorgnon abſchließt. Nen ſind auch 
Halsketten aus länglichen Opalen, deren 
Enden man übereinander ſchlingt; den Ab⸗ 
ſchluß bildet von jeder Seite eine Opalquaſte, 
Bajadere genannt, da fie mit derartigen 
Quaſten dereinſt die Inderinnen ſchmückten. 
Ketten mit Bajaderen gelten auch aus imi⸗ 
tierten Steinen, Flußperlen oder länglich ge⸗ 
ſchliffenen Kriſtallen als wöuſchens wertes, 
hochwillkommenes Geſchenk. 

X * 


* k 
Die Toilettenfrage in Japan. Sebi: 


die Japanerin kleidet, ein wenig näher an⸗ 
zuſehen. Wenn auch der „Mikado“ und die 
„Geiſha“ ſchon ſo manches Vorbild für 
moderne Schlafröcke und Mäntel gegeben 
haben, die Pagodenärmel und die im Rücken 
hochſtehende Schmetterlingsſchleife à la japo- 
naise auch der kleinſten Schneiderin keine 
Neuheit mehr ſind, wenn ſich auch das Chry⸗ 
ſanthemum Heimatsrecht in deutſchen Landen 
erworben hat und die Lotospflanze als künſt⸗ 
leriſches Motiv vielfach Verwendung findet, 
ſtehen wir trotzdem dem eigentlichen Weſen 
der Japaner fremd gegenüber. Selbſt das 
Bild, das man ſich von deren Kleidung 
macht, ſtimmt nicht ganz mit der Wirklich 
keit überein, denn die Japauerin des Mit⸗ 
telſtandes hüllt fich, wie Pierre Loti erzählt, 


diſtin lockt, zählt ein geradkrämpiger Hut. 


keineswegs in ſo bunte, helle Kleider, wie 
man annimmt, ſondern trägt für den Alltag 
Anſcheinbare braune, graue oder dunkelblaue 
Ueberwürfe; die Prachtgewänder in bunten 
Farben, die mit Störchen, Phönixen, Schi⸗ 
mären oder Pflanzen motiven geſtickt oder 
durch vebt find und in Europa für ſchweres 
Geld erworben werden, ſtammen zumeiſt aus 
dem Beſitze der jſapaniſchen Halbweltdame. 
Nur zu feſtlichen Gelegenheiten trägt die Ya- 
panerin den bunten, geſtickten Ueberwurf, 
unter dem oft noch zwei oder drei Ueber⸗ 
würfe aus glatter Seide in verſchiedenen 


Farben angelegt werden. Auch die breite 
Leibbinde iſt uur für dieſe Zwecke aus bun⸗ 


ter oder geſtickter Seide, ſonſt aber Häufig 
aus dünnem glattem, gemuſtertem oder ges 
ſtreiftem Wollſtoff. Seit aber durch eine 
kaiferliche Verordnung aus dem Jahre 1887 
den Japanerinnen als Hoftracht europäiſches 
Koſtüm und ebenſolcher Haarputz vorge⸗ 
ſchrieben wurde, zeigt ſich die vornehme Ja⸗ 
panerin ſehr oft in weſteuropfiſcher Klei- 
dung, die aus Paris bezogen wird. Dieſelbe 
paßt ſich im Schnitt und in der Ausführung 
vollkommen der herrſchenden Mode an, zur 
die Vorliebe für leuchtende und glänzende 
Farben macht ſich in der Stoffwahl bemerk⸗ 
bar. Aber ſtatt die beabſichtigte Verfeiner⸗ 
ung hervorzubringen, wirkt der Anblick der 


in franzöſiſche Toilette gekleideten Japanerin 


grotesk. In erſter Linie trägt dazu der 
Gang mit den nach einwärts gerichteten 
Füßen bei, der in Japan als Merkmal be⸗ 
ſonderer Vornehmheit gilt und der durch 


Schuhe mit hohen hölzernen Abſätzen noch 


eigentümlichere, trippelnde Bewegung an- 
nimmt. In zweiter Linie ſind es aber die 
unförmigen Panzermieder und Hüftenwat⸗ 
tons, ohne die fi die Japanerin in ber ihr 
ungewohnten Tracht, die ſich keineswegs für 
ihren zarten, faſt kindlichen Wuchs eignet, 
nicht zurecht findet, trotzdem in ihrem Natio⸗ 


nalkoſtüm das Mieder eine unbekannte Größe 


iſt. Was ſie aber hauptſächlich zur Kari⸗ 
katur ſtempelt, find die durch Kamelienöl 
ſtraff gemachten Haare, die ſelbſt, wenn ſie 
zu einer modernen Friſur geordnet find, 
einer ſchwarzen glänzenden Gummimaſſe 
gleichen. Die auf Hals und Wangen rot 


und weiß aufgetragenen Puderſchichten ſowie 


rat lackierte Farbenflecke auf Wangen und 
Rinn erinnern an die Larve eines Pierrots. 
Viel ſtilvoller ſieht die Japanerin in ihrer 
eigenen Tracht aus, ſelbft wenn dieſe nur 
aus geblümtem Baumwollzeug beſteht, und 
wenn ſich dieſelbe auch wie üblich die Augen⸗ 
brauen raſiert, die Zähne ſchwarz lackiert und 
die rotlackierten Lippen mit Goldlinien um⸗ 
rändert. Das ſchleifenförmig aufgeſteckte 
glänzende Haar, das hoch am Wirbel mit 
zahlloſen Gold⸗ oder Schildpattnadeln durch⸗ 
ſteckt und mit phantaftiſchen Blumen ge- 
ſchmückt iſt, ſteht im Einklang mit den gra⸗ 


ziöſen, ſchmalen Geſtalten mit der bronze⸗ 


farbenen Haut und den nahe gerückten, 
ſchief geſchlitzten dunklen Augen und der klei⸗ 
nen abgeplatteten Nafe. Selbſt die Füße, 


die mit gelben Strümpfen, mit geteilter 


Zehe und mit Zeugſchuhen oder Strohſanda⸗ 
len bekleidet ſind, über die zum Ausgaug 
hölzerne Ueberſchuhe gezogen werden, erſchei⸗ 
nen zu dem Ueberwurf mit den weiten 


Aermeln, der uch eng um die Füße ſchm!egt, 
weniger abſchreckend. Mit dem Faltfächer 
und Schirm aus Papier oder aus geſtickter 
Seide wiſſen die kleinen Hände der Japaue⸗ 
rin geſchickt umzugehen; desgleichen iſt ihr 
die kleine Pappeupfeife, die fie auf der 
Erde liegend raucht, ein unentbehrliches Re⸗ 
quiſit. 


Aus der mediciniſchen Welt. 
Bahn: und Mundhygiene. 


Die Statiſtik hat nachgewieſen, daß 98 bis 
99 Prozent aller Kalturmenſchen zahnkrank 
find, daß alfo die Karies der Zähne (Zahn⸗ 
fraß) eine der weitperbreitetſten Krankheiten 
der Meuſchheit ift. Es liegt daher klar auf 
der Hand, daß eine ſolch ungehenere Ber- 
breitung der Zahnksries in allen Schichten 
der Bevölkerung ſchwere Folgen nach Fi 
ziehen, eine allgemeine Schädigung der Ge⸗ 
ſundheit und ſomit eine große Gefahr fürs 
Volk mit ſich bringen muß. Liegt doch dieſe 
Gefahr nicht nur in der Erkrankung der 
ſeldbſt, ſondern ganz befonders in der 
chädigung, welche die Zerſtörung 


fen 


dauung rig vorzubereiten, verurſacht in- 
fol. ze Erkrankung des Magens und 


Urſachen 
zurückzu⸗ 
ühren. 

Was aber von der Pflege des Mundes bei 
Erwachſenen gilt, das trifft in erhü tem 
Maße bei Kindern zu, deren Orgauismus 
eben noch ſehr zart iſt, infolgedeſſen auf 
jeden auch noch fo geringen Reiz fofort reas 
giert. Fortgeſetzte Verdauungsſtörungen find 
die uamittelbare Folge davon und dieſe 
wiederum hindern das Wachstum, das Ge⸗ 
deiken des Kindes und ſtellen es ſchließlich 
gänztich in Frage. Auch hier hat die Sta- 
tiſtik nachgewieſen, daß der Zerfall der Zähne 
die verbreitetſte Krankheit des Kindesalters 
und daß kaum ein Teil des menſchlichen 
Körpers fo allgemein und fo ſuyſtemaliſch 
verzachläſſigt wird, wie gerade die Zähne. — 

Dieſer Nachläſſigkeit kommt nur die Ura 
wiſſenheit gleich, aus der fie ſtammi. 

Um gute Zähne zu erzielen, iſt es notwen⸗ 
dig, das Kind im früheſten Alter ſchon an 
Zahn⸗ und Mundpflege zu gewöhnen. Denn 
wie oft müßfen wir ſchweren Herzens zuſe⸗ 
heu, wie der kleine Wurm tage- und nächte 
lang von Zahnſchmerzen geplagt wird, die die 
traurige Folge von nicht oder mangelhaft ge⸗ 


pflegten Zähnen, reſp. des Mundes find. 


Hohle, zerfallene Zähne find es, die den bit⸗ 


teren Schmerz verurſechen, gegen den uur 
der Zahnarzt ankämpfen kann und darf, in⸗ 
dem er den kranken Zahn zieht oder, falls die 
Karies noch nicht zu ſehr fortgeſchritten iſt, 
konſerviert. Die Entfernung eines erſten 
Zahnes kann aber auch eine zweite, weit hö- 
Here Bedeutung haben, indem der extrahierte 
Milch zahn dem bleibenden Zahn Raum hält 
zur Entwickelung und dadurch eine abnorme 
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Zahnbildung vermieden wird. Und das ift 
von größtem Werte. 

Was wohl ift die Hauplſache des Gebiſ⸗ 
feg? — das Kauen! Darum ift es Pflicht 
der Eltern und Erzieher, dem kleinen Kinde 
ſchon ein ordentliches Kauen anzugewöhnen. 


Speiſen find ordentlich, d. h. auf beiden Kie⸗ 


ferhälften gleichmäßig zu kauen und gut ein⸗ 
zuſpeicheln. Dabei iſt aber ſtets darauf zu 
achten, daß die Speiſen nicht zu kalt, aber 
auch nicht zu heiß genoſſen werden, da forft 
leicht der Zahnſchmelz ſpringt. Gleichfalls 
fol man dem Kinde das Trinken während 
des Eſſeus nicht angewöhnen, weil dies zu 
mangelhaftem Kauen führt, indem die Spei⸗ 
ſen ganz einfach in den Magen geſchwemmt 
werden, was oft, wie ſchon erwähnt, ſehr 
empfindliche Verdauungsſtörungen nach ſich 
bringt (z. B. chroniſche Entzündung der Ma- 
geuſchleimhäute, Magenkatarrhe u. |. w. Dr. 
Römer ſagt hierüber in der „Wr. zahnärztl. 
Monatsſchrift“: „Je länger dieſer ungeſunde 
Zaſtand dauert, um fo mehr wird der Ma- 
gen geſchädigt. Es kommt zu einer immer 
ſtärkeren Stauung des Mageninhaltes und 
ſchließlich zu einer Erſchlaffung der Magen⸗ 
muskalatur, die zu einer dauernden Magen⸗ 
erweiterung führen kann. Infolge der dar⸗ 
niederliegenden Verdaunag wirb die Gefamt⸗ 
ernährung ſtark notleiden und die weitere 
Folge if: Blutarmut, Hinfälligkeit, geringe 
Widerſtandsfäßigkeit gegen andere Krankhei⸗ 
ten und frühzeitiger Tod. — Je kleiner und 
feiner die Zerteilaug der Nahrung, deſto grö⸗ 
ßer ift die Angriffsfläche für die Verdanangs⸗ 
ſäfte des Magens und deſto ſchaeller die Lü- 
fung des zu Verdeuenden. Nur fo kaun man 
ſich vor unbekömmlicher Verdauung ſchützen.“ 
Aber auch viele andere Krankheiten find 
auf ſchlechte Mundpflege zurückzuführen. So 
z. B. ſetzen ſich zwiſchen den Zähnen Speiſe⸗ 
reſte am, welche faulen und weil fie reizend 
wirken, zu Zahn⸗ und Zahufleiſcherkrankungen 
Veranlaſſung geben, wodurch wiederum die 
Kaufähigkeit beeinträchtigt wird, ganz as 
geſehen, daß folchen Individuen, fobal 
I 
meuſchen oft zur größten Plage wird. Auch 
find folge Zahulücken die Behälter von ver⸗ 
ſchiedenen Bazillen (Mikroorganismen), die 
hier infolge der Wärme gut gedeihen un 
nicht ſelten in den Körper vordringen, was 
von großer Gefahr fein kann. So z. B. 
wurden im Mundſekret des Menſchen Diph⸗ 
therie⸗ und auch Tubeknuloſebazillen vorge⸗ 
fanden. 


Wie kann man nun diefen Uebelſtänden 
beikommen? Judem man eben die Urfache: 
ſchlechte Zähne, Unreinheit im Munde bes 
feitigt! 

Dies geſchieht am beſten, indem man, 
uer dem bereits Erwähnten, den Mund 
fleißig mit reinem, nicht zu kaltem Waſſer 
ausipält, dem man etwas Salz oder aber 
auch ein wenig hypermangauſaureg Kali beia 
mengi. Auch ſoll man es nicht ſcheuen, ein. 
mal im Jahre ſein Gebiß dom Zahnſtein 
reinigen zu laſſen. Daß das Füllen der 
Zähne von größtem Wert iſt, das iſt ſelbſt⸗ 
redend und hierüber wäre mit den Kranken 
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kaſſen und Krankeuvereinen ein eruſtes Wort 
zu ſprechen. Ich glaube nämlich, daß dag 
Plombieren genau fo Heilmethode ift, wie 
irgend eine andere Heilmethode. Und wenn 
die Krankenkaſſe z. B. Augengläſer beiſtellen 
kaun, fa könnte fie umſo eher Plomben ges 
währen, da diefe Mehrausgabe anderweitig 
durch Verhütung der Zahnkrankheiten und 
ihren Folgekrankheiten reichlich aufgewogen 
werden würde. 

Dieſe ſchlichten Ratſchläge müſſen ſchon 
dem Kinde feji eingeprägt werden, im Hanfe 
ſowohl, wie auch vom Lehrer in der Schule. 
Das regelmäßige Reinigen des Mundes muß 
dem Kinde genan ſo beigebracht werden, 
wie das Waſchen des Geſichtes und der 
Hände. 

Zum Schluſſe noch das Eine: hört man 
den Gedanken ausfprechen, daß das jorgfäl⸗ 
tige Reinigen des Mundes, das Plombieren 
oder gar Einſetzen von Zähnen luxuriöſe 
Eitelkeit ift; nichts falſcher wie das! Nicht 
eitel iſt der Menſch, der auf ſchöne Zähne, 
reinen Mund hält, vielmehr if derſelbe ſehr 
vernünftig; dagegen als unrein und ſich 
ſelbſt feind darf der bezeichnet werden, der 
dies unterläßt. 


* 

Der Nagel in der Lunge. Ueber 
eine merkwürdige Operation am einem Maune, 
der einen Nagel verſchluckt hatte, berichtete 
Dr. Gaiſez in der Pariſer Geſellſchaft der 
Chirurgen. Der Nagel ſteckt ia der Lunge; 
die früheren Verſache bei derartigen Unfäls 
len endeten meiſtens mit dem Tode. Nade 
dem in diefem Falle alle einfacheren Metko- 
den verſagt hatten, brachte man in die Rafis 
röhre Hohlzylinder, durch die der Nagel mit 
Hilfe eines Magneten gezogen wurde. Wäh⸗ 
rend der Operatian wurde das Innere des 
Beuſtkaſtens des Kranken durchleuchtet, fo 
daß die Aerzte genan ſehen konnten, was fie 
taten. Die endgiltige und erfolgreiche Ope⸗ 
zaliou dauerte nur fünf Minuten. 

* * 


Jutereſſantes aus aller Welt. 


Mit einem neuen Gesprodukt, dem „Homogen⸗ 
gas“ find mit bezug auf Heiz- und Leuchtkraft, ſowie 
Billigkeit übecraſchende Reſultate erzielt worden. 
100 Liter Waſſer wurden durch 2,1 Kubikmeter Gas 
zum Sieden gebracht 


2 A * * ` 2 
Die Iuſel Manhattan, auf der fid jetzt New 
York erhebt, wurde ſeinerzeit von einem Indianer . 
häupeling zur Anſiedelung für 125 Francs gekauft. 
* + 


Obgleich die rechte Hand mehr Gefühl Seflst 
und gelenkiger it, wie die linke, empfindet fie die 
Wirkungen des Froſtes und der Hitze doch weniger 
als diefe. 


Die höchſte Schneedecke in Berlin gab es im 
Jahre 1837. Am 10. April lag der Schnee 65 
Zentimeter und am 21. Dezember 30 Zentimeter hoch. 


Die weißen Federwolken (Cirruswolken) ſchweben 
in einer Höhe von etwa 30,000 Fuß. i ; 


Adelina Patti hat in einer Stunde mit Singen 
rund 5 Fußkonnen Kraft verbraucht. Im Laufe 
ihrer Karriere hat fit ungefähr 25,000 Stunden ge 
ſungen, ſo daß die verbrauchte Kraft genügen würde, 
eins der ritſigen Kabel der Brooklynbrücke zu ee 
reißen. 

£ 

Die Tropfſteingrotte bei Adelsberg, eins der 

ſchönſten Gebilde diefer Art, iR 60 Meler hoch. 


